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Vrſtes Schrriben.

4T Waaac. erbalten hiermit ein
mal auf Dero geehrteſtes

Schreiben von mir eine

lich ausfallenden Urtheilen auch um meine

a Antwort. Sie haben mich
z bey denen ſo verſchiedent

Meynung von dem Buch: VDie einzige
wahre Religion, befraget. Sollt ich einem

A 2 Buch



4 Erſtes Schreiben, uber das Buch:

Buch den Beyfall verſagen, welches das
Puhblicum in einer Zeit von drey Viertel
Jabren bis zur vierdten Auflage hat kom
men laſſen? Nein, ich ſage es Jhnen frey,
ich kan das Unternehmen des Herrn von
Loen nicht anders, als loben.

Da die Geiſtlichen, deren Thun es
eigentlich ware, ſo ſaumſtelig im Bau des
Reichs GOttes, ſo muſſen ſich wohl Per—
ſonen weltlichen Standes, der Kirche GOt
tes, die auf allen Seiten Noth leidet, au
nehmen, und jene haben ſich in Acht zu
nehmen, daß ihnen dieſe nicht bald uber den
Kopff wachſen. Es iſt nunmehr ſchon da
hin kommen, daß ein HofRath ein Buch
von der einzigen wahren Religion ſchreiben
kan, und bald moaten die Geiſtlichen gar
ibren Prieſter-Rock ablegen, und die Can
zel HofRatben einraumen muſſen, die, da
die ſchwartze Farbe nur Finſterniß bedeutet,
und bey dem Aublick Schrecken einjaget, in
einer manierlichen weltlichen Kleidung, mit
Frauzen, Krauſen, dreyzopffigten Parucken
werden aufgezogen kommen.

Schon lange hat ſich der Zerr Graf
von Zinzendorff vor nothgedrungen geach
tet, Veranderungen in unſerer Kirche vor
zunehmen. Welch ſchone Einrichtungen
hat er nicht in Herrenhuth und anderer Or
ten gemacht? Sie liegen zum Theil noch
vor Augen. Dieſer groſſe Geiſt nahm ſich
vor die Kirche zu reformiren. Der Vorſatz

war



Die einzige wahre Religion. 8

war einmal gefaßt, er mußte nun ins Werck
gerichtet werden, es mochte gehen, wie es
wollte. Das Hochgrafliche Blut regte ſich
immer in denen Adern, und trieb immer
mehr und mehr zu Ausfuhrunag des wichti
gen Vorhabens. Darmit hoffte der Herr
Graf wenigſtens ſo viel zu erhalten, daß
man in denen KirchenGeſchichten kunffti
ger Zeiten eine beſondere Abtheilung von
ihm und dem HerrnhutherWeſen machen
mußte. Finden Sir hieran was zu tadein?
Jſt es nicht etwas, das dem Menſchen ein
gepflanzt, daß er bey Lebzeiten alles thut,
darmit nach ſeinem Tode ſein Angedencken
nicht zugleich mit dem Leibe verfaule? Un
ſer Geiſt.ſtrebet nach der Unſterblichkeit,
und wenn oieſe auch nur in der Einbildung
beſtunder Darum hat ja Heroſtratus, da
er ſonſt nichts anders zu thun: vermochte,
den Tewnipel der  Diana zu Epheſus in den
Brand geſtecket. Darum ſchteiben wir ja
Bücher won der einzigen wahren gRieligion,
Bucher von der StaatsKunſt, Bucher
vom Soldaten-Weſen. Wer hatte dem
nach dem Herrn GSra'en ſeine Abſicht ver
dencken wollen? Er rat darauf ſein Hir
ten Amt wurcklich an. Er ſaudte ſeine
Apoſtel in alle Welt aus, das Evaugelium
aller Creatur zu predigen. Er erwahlte
darzu, wie der Htyland, groſſen Theils
HandWercks-Leute, nur bemerckte man
darinnen einen kleinen Unterſcheid, daß er

A3 ſeinen



6 Erſtes Schreiben, uber das Buch:
IDDa—ſeinen Apoſteln nicht, wie dieſer, die Gaben
zu weiſſagen, fremde Sprachen zu reden,
Wunder zu thun, mittheilete. Doch viel
leicht hat er es nicht gewollt, da allein dit
natürliche Einfalt ſeiner Apoſtel, ben wel
cher ſie mit ſo groſſer Uberzeugung und Freu
digkeit von GOtt und gottlichen Dingen
predigten, ſie uberall, woſie hinkamen, ehr
wurdig machen mußte.“ Der Herr  Graf
ſelbſten blieb nicht zu Hauſe, er gieng aus
in allerande. Er beſtieg in eigeuer Perion
den Predigt Stuhl, woman ihrene ſolchen
offnete, und dieſem war es nun eine bbſvn
dere neue Zierde, da er von  Hochgraflichen
Fuſſen bedrrtten wurdr.“ Daswaren Cent
nerſchwere Worte bie aus dem: Munde
erines Grafen giengen aie dranhenibis änt
Herz, und viele wurdemdurdurch geruhret,
daß ſie ihrem VatterLande abſagrten; und
der neuen. Stadt, wo der Vogel. nun ſein
Haus, und die Schwalbe ibr Neſt gefunden
zu haben vermeynte/errnhuth zuwander
ten. Und durffte ſie auch dieſer Gaug. da
bin gereuen? Welch eine Ehre brachte es
ihnen nun, da ein Graf ſie ſeine Bruder
naunte, als ſolche. kußte, berzete und um
armte? Wie vieler Weitlaufftigkeiten wur
den ſie darmit uberhoben/da ihnen der Herr
Graf rinen ſo kurzen Weg, vohne vorherge
bende ordentliche Buße, Reu und Leid uber
die Sunde, ſogleich zu Chriſto zu kommen,
wirß? Wielche Brquemlichkeit hatten ſie

nicht,



Die einzige wahre Religion. 4
nicht, da ſie ihre Weiber durch das Looß
bekommen, und nicht erſt lange wahlen, noch
lanae. mubhſam aur der Freye herum geben

n ſt
ch

dur ten? Und de omehr iſt es etwas, das
mi wundert, da mir unſere Gottes-Ge
lehrten von der jetzigen Zeit ſagen, daß die
Sachen des Herrn Grafen den Krebsgang
gehen, und ſeine Anbanger ſich eber vermin
bern, als vermehren. JVon dieſen habe ich
ihm zugleich folgende faliche Abſichten, bey
ſeinem Reformations-Wercke, vehmeſſen
bören:1.) Daß es ihm nicht ivwobl um
das Heil der Seelen, als vielmehr um ihr
Geld iiud Vermogrn; das ſie ihm auf ſeine
Guter zjugebracht, zu ehun geweſen; 2.)
daß er ſich darmit drn Weg zu einer neuen
Papſtes-Wurde bahnten wollen, und ſich
aus:aller Welt eine beſondere groſſe Ge
meinde, die durch ihre beſondere Anſtalten,
Gottes-Hienſtlichr; Ubungen und Sebrau
che, ſich von allen andern Chriſtlichen Ge
meinven unterſcheibefe, zu ſammlen geſucht,
deren geiſtliches Oberhaupt er hernach wer
den, und die er mit einer unumſcht anckten
Verrſchafft regieren konnte. Ob dieſe Be
ſchuidigungen wahr ſind, habe ich nicht un
terſuchet. Gie ſind verdachtia, deun ſie
haben ihren Urſprung von Schrifft-Gelebhr
ten, die nur um ihre eigene LehrSate
eiſern, weil ihnen die Eintalt und ver Frie
de, den das Evangelium gibt, unbekandt
iſt, die eben ſo aufgeblaſen und ſtoltz als

Aa die
J

u

E J



8 Erſtes Schreiben, uber das Buch:
diejenigen, welche der Heyland ubertunchte
Graber und Otter-Gezuchte neunet, die
nichts Gutes reden können, weil ſie boſr
ſind. Nunmebro tritt ein neuer Refarmirer,

der Zerr von Loen auf. Er hat ſchon ehe
in ſeine freye Gedancken vieles mit einflieſ—
ien luſſen, was zur Verbeſſerung der Kirche
dienen ſoll. Nun aber in dem Buch: Die
einzige wahre Religion, ſindet man alles,
was in dieſe Materie einſchlaget, beyſam
men. Der Veriaſſer hat nichts. geſparet,
was ſeinem Buch zu mebrerer Zierde und
Aufuiabnie gereiwen kaij. Er hat ſelbigem
ein ſchones Kuvner alld voran ſetzen laſ

bick in
J

ſen. Hier er l o ch eine überirrdiſche
GSchonbeſt mit einer lglanzenden Bruſt.
Ich muß faſt denckeu epar err von Loen
will nun mit Frauen immer einen neuen
Handel.treiben, da er iolche Waare offent
lich zur Schau darſtellet. Uuter dem Fub—
rer darff uch keiner jemaud anders, als ibn
ſelbſt einbilden. Er dat ſich eine Sturm
Haube aufaeſetzt, darmit er in ſolcher krie
geriſchen Geſtalt als der rechte Pfaffen

utzer, der Geiſtüchkeit deſto furchterlicher

n
di Wabrheitwerde. Er iſt es alſo, der edie bisber im Verborgenen geſtecket, auf

einmal wieder ans Licht.bhringet. Das ganze
In menſchliche Geſchlecht muß ſich iom darvor
L

auſſerſt verbunden ſchatzen, und es ſollte
billig iemand aus ſeinem Mittel erwahlen,

den



Die einzige wahre Religion. 9
den es an ihn abſchickte, um ihm in ſeinem
Nameu den iryerlichſten Danck darvor ab
zuſtatten. Was ſind Sie und ich bisber
geweſen? Wir irrten, aue unſere Konige,
Furſten und Herren irrten, unſere Vatter
irrten, unſere alteſten Vorſahcen irrten,
da war keine JWahrbrit. Nun aber em
pfinden wir ihre Gegenwart, wie glücklich
ſind uinere Zeiteü vor denen vorigen? Hatte
ein ſolcher Fund nicht eber geſchehen ſollen?
Nein—. dieſe Ehre war nur errnwon Loen
aufgehoben, und die Natur drauchte ſo lange
Zeit, um das quserwahlte RüſtZeug zu
nereiteü und zu feriigen, in welchem ſich
aue etforvepuche Caben, die üch, ſouſt in
andern Menſchen nine injelu finden, zuſam
mien verrinigen wllren.

Das andere, was das Buch dez errn
von Loen pheliebt macht, iſt die darinnen
beñndliche veſondere gute Lebredlrt. Ein
WeltWöiſtr r. der narb  dem hinreichenden
Grunde rraget wird zwar uberall ben
Durchleſung dieſes Buchs die nothigen Be
weiſe von den vorkommenden Satzen miſ
ſen, alleine dieſe betauven nur das Gehir
ne, und ermuden nur den Kopff durch das
Nachſintien, um die Folge der Gedancken
und der Schluſſe einzuſebhen. Zerr von
Loen hat ſein Buch auch nicht fur die Welta
Weiſen, ſondern bauptſachlich ſur den ge—
meinen Mann geſchriebeu. Fur dieſen iſt
ein Tumuituariſcher Jortrag der beſte.

As Da



10 Erſtes Schreiben, uber das Buch:

Da muß man uur eine lange Vorbereitung
machen, mit vielen Worten recht wenig
ſagen, und darvon, ob gleich darinnen nicht
die mindeſte Krafft zu beweiſen ſtecket, in
größter Behandigkeit zu dem Haupt-Satz
den Sprung machen. Da muß mänauwei
len eimiherzliches Ermunterungs-Wort,
ein Laſt uns, Laſt uns 2c. mit ritfflitſſen
laſſeit. Da muß manteinen wahren Cifer
zeigen, argen den: Widerpart kecht böſe
thun, undials went man der Sachen recht
aewiß: warr, zumrilen' ein Schelt und
SchirivffWort auf deuſelbigen ansſtoſſen.
Dieſe KliheitsReaen daſſen Sie Jhnen
geſaaet ſeyn, wann Eitr einman ein Buch
vor bn gemeinten runük ſchreiben werden.

d reiz vonDas dritte, wörmit; e errLoen fich tnd: frin Butt gefallig nidcht, iſt
der Eifer, detier; wiber die Geiſtlchenfaſt
*ut anenſatterun blicken laßt. Dir Geiſt

Uchen werlprucornue—d F geopffer aller Leute,
zat ſie
1 man

ſind ein elijch un eman beſculbigkiie. aller Laiter, mun
G ſchuff wieinicht gerne in? cdnn gfften, IIIII—fagt daß ſie eine erlanbte Luſt und Ergotz

lichktit ſo gleich zur Sunbe machen. Wer
allſo was wider ſie ſchreibt, ider iſt Lobens
werih  Und ſind die Geiſtlichen nicht aller
dings unſers auſſerſten Haſſes wurdig? Sie
geben  ſich vor Haushalter uber GOttes
Gebeinmiſſe aus, man ſoll ſie als Bott
ichaffter an Chriſtus: ſtatt, durch welche

GOtt



Die einzige wahre Religion. 11

GOtt ſelbſt uns vermahnet, als die Ge
ſandten GOttes auf Erden, die er an uns
ſchicket, um uns ſeine Befeble zu verkundi
gen, auſehen und ehren, ſie eignen ſich die
Macht zu, Sunden zu vergeben, und zu be
bhalten, ſie beruffen ſich bey dem aillen auf
dir SchrifftStellen1. Cor. IV. 1. 2. Cor.
v, 20. Joh. XX, 22. 23. Alleint konnen auch
dieſe SchrifftStellen nicht untergeſchoben
ſeyu? Vielleicht ſind ſie durch den Febler
der Abſehreiber aus dem Rande, wo ſie zu
vor geſtauden, in den Dext ſelbſten hinom
gerucketi urben. Und es war eine Zeit in
den Cloſtern/ da die Abſchreiber ſich daruus
kein  rwiſſen machten; beydes die Schriff
ton der. Erz Wattet als die Bibeln zu zer
ſtummelnn i Welth rin unertraglicher Hoch
muth iſt es alſo nicht an denen Geiſtlichen?
Sie reden barneben nur immer gerne die
Wabrheit. Mirt den Zeiten andern ſich
auch dir Sitten ziſollten ſir bey der heutigen
politiſchen Welt nicht auch ein wenig ſich
zu verſtellen, und zu ſchmeicheln gelernet
baben ucie nehmen iſich die Freyheit die
jenigen zu beſtraffrny oenen ſie doch im
Stande nicht gleich ſind, und am Rauge
weichenmuſſen. Sollten ſie nicht beſſern
Reſpeet geöbrauchen? Sie vertiefen ſich in
ihre Streitigkeiten. Da ſtreiten ſie mit
den Socinianern, ob der eingebohrne Soba
GoOdttes wahrer GOttoder nur ein bloſſer
Meuſch, aohnc Eſus, an uuſerer ſtatt der

bt



E ſt s Schreiben uber das Buch:

beierbigten gottuchen Gertchuigkeit aijo ge
nug gethan, daß wir mit GOtt vollig aus
geſvhner oder nicht. Da ſtreiten ne mit
denen Papiſten, ob die heilige Schrifft,
das göttuche Wort, dunckel, unvoukvm

Bs unmo Glaumen, ob maun ſich in Gewiſſen
bens-Sachen an den Pupſt als oderſten
Statthulter Chriſti wenorn, oder ihn viel
mepr aus den Autichriſt anzuſthen habe, ob
man einem GStücklein Brod, das der HErr

ſi dttliche Ebreaus der Erden wachſenta el
zu erweijen habe ober nicht. Da ſtretten
ſie mit den Reformirten, ob GAtt ſich al
ler Wenſchen erbarme, oder durch Partheye

di s alslichkeit vielmebr einige ſchlechtar ug
VeraSchlacht/Schagfe achte un zur

damwmniß beſtimme, ab dem tflaren Aus
ſpruch Choriſti mebr als den Veruunfftlern
und ihren gekünſtelten Auslegungen zuglau

did s icht lauterben, oder nicht? Giun ann
Gachen, die ja von gar keiner Wichtigkeid
ſinp? Jit es der Mupht werth, um ſoicher
Kleitnigreiten willen, in einen ſolchen Eiffer
zu gerarben? Könnte es nicht alſo ausge
macht werden, daß jeder Theil vor ſich in
ſeiner Art recht bepielte? Ja anochten Sie
ſagen, das iſt unmöglich, daß ein Gatz zu
gleicher Zeit wahr und auch falſch ſey, das
teidet der erſte GrundSah auer unſerer
menſthlichen Etkäuntniß, der Satz des Wi
derſpruchs nicht. Evlaſſen Sienur unſern
lieben Zerrn von Loen ſorgenduder wird

auch
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auch darvor Rath ſchaffen, er meiß Mit
tel, die großten Schwurigkeiten zu heben,
er darff nur ein Gebot ausgeden laſſen, daß
auch dieſer Satz, da er zu unſerer Seeligkeit
zu wiſſen unnothig, abgetban, und auf die
Seite geſchafft werde. Seine Ausſpruche
muſſen gelten. Ja, durfften Sie hierauf
verſenen: Das thut doch in der Sache
nichto, Wabrbeit bleibt doch Wabrheit.
Ey machen Sie mir nicht ſo viel Einrede.
Sie hauffen Streit-Fragen auf Streit
Frage. Sie wiſſen, daß ich ſowohl, als
Berr von Loen kein Liebhaber darvon bin.
Jch habe einutal die Parthie des Herrn von
Loen qgenommen, ich will ihn vertheidigen,
ſollte ich auch darvor keinen Danck bekom—
men. Hieſſe es aleich: Jch ſtunde gegen
ibn in allzugroſſem Vor-Urtheil des Auſe
bens, ich will um ſeinetwillen gerne auch
etwas Schmach tragen.

Unb nun komme ich auf das, was das
Buch des Zerrn von Loen am meiſten au
genehm machet. Es iſt die Sache von wel
cher es handelt. Der liebreiche cerr von
Loen ermabnet darinnen zur gegenſeitigen
Liebe und Eintracht. Er will unter den
ſtrittigen Chriſtlichen Partheven Frieden
ſtifften. Alſo was D. Luther in der Hitze
verdorben, muß nun der Zerr von Loen
mit vieler Muhe wiebder gut machen. Hatte
Luther auch nothig gebabt, eine ſolche Tren
nung anzurichten? Warum iſt er von der

Romi



14 Erſtes Schreiben, uber das Buch:

Romiſchen Kirche ausgegangen? Sie hat
ten ja doch noch die GrundWahrheiten.
Um des Ablaß-Krams willen hat er ſolchen
Lermen erreaet. Gehborte das nicht zu den
entfrrnten Waprheiten, zuder Heils-Ord
nuna? War es der Muhe werth, darum
Zanck und Streit anzufangen? Mit Zwing
lio hat er darum geſtritten, ob dit Glaubi—
gen im beiligen Abendmahl, nur wie bey an
dern Mablzeiten, bloſſes Brod und bloſſen
Wein, oder den wahren Leib und das wabhre
Blut Chriſti genitſſen. War das auch ein
Handel, der ſo viel auf ſich batte, darum
man ſich ſo ereiffern mußte. Ein gefraßi
ger Menſch, wann er an den Tiſch kommt,
fragt nicht, was das vor eine Speiſe, vor
ein Zugemuße ſey, das er vor ſich hat, er
begrhbrt den Namen nicht zu wiſſen, wenn
es ihm nur wohl ſchmectt. So ſollten dit
Chriſten beym heiligen Abendmadbl es auch
niachen. Luther hat ſich alſo bernommeu.
Jedoch mich duncket, ich hore mir von Jb
nen die Einrede machen: Was iſt Luthe
rus nicht vor ein Mann geweſen? Dieſer
AuguſtinerMonch hat mehr Herz gedabt
als der Serr von Loen, der von adrlichen
Gebluth entſproſſen, gehabt haben wurde,
wo er in ſolcher Zeit gelebt batte. Er hat
taſt das ganze Reich wider ſich gebabt, der
Papſt hat ihn als einen verfluchten Ketzer
in den Bann gethan, der Kayſer hat ihn
in die Acht vor Vogelfrep erklaret, man

ſchrieb



Die einzige wahre Religion. 15
ſchrieb uberall wider ibn, dennoch iſt er bey
der Bekanntniß der Evangeliſchen Wahr—
beit ſtandbafft geblieben. Wie beldenmu—
tbig ſingt er nicht in dem Lied: Ein veſte
Burg iſt unſer GOtt. Da truset er allen
Feinden und allen Teuffeln. Des Serrn
von Loen weqgen ſaſſen wir noch immer in
der Finſterniß der Unwiſſenheit und des
Aberalaubens, und das Papſtiſche Joch
druckte uns noch. Jon hatten die Bann
Strablen erſchrecket, es hatte ibhn bald wie
der gereuet, und als ein Hofmann hatte er
dem Papſt wohl wieder zu ſchmeicheln ge—
wußt. Er hatte ſich mit wenigem verquu
get, er ware mit dem Papſt einen gütlichen
Vergleich eingegangen, Krafft deuen dieſer
auf einige ſeiner Rechte abgeſaget, die Jrr
Lehren waren doch beybebalten worden.
Nun an die armen Geiſtlichen macht er ſich,
die kein Anſeben mehr haben, von dieſen,
die ſtatt Fluchens nur dargegen Setegnen,
hat er ſich keiner Gegenwehr zu befurchten.
Baben Sie nun einmal ausgeredet? Jch
ſage es Jhnen noch einmal, und ich bleibe
darbey: Luther iſt ein bitziger Kopff gewe
ſen. Es iſt nichts auf ihn zu halten. Jch
weiß es wohl: Lutber war der beiligen
Schrifft Doctor und Profeſſor, und Prediger
zu Wittenberg, er iſt nun ſchon uber zwey
hundert Jabre todt, er liegt nun in ſeiner
Rubhe, alleine ich muß es doch ſagen, er hat
eine Jungfrau aus dem Cloſter entfuhrt,

etr

t.



16 Erſtes Schreiben, uber das Buch!

er bat einmal die Zecht im Wirths-Haus
nicht bezahlt, ſondern bat ſich heimlich wea
geſchlichen, das ſind Punckten, dieſe weiß
der Catholiſche Pöbel, von dieſem hats der
Zerr von Loen, von dieſem hab auch ichs,
dem ſagen wir es nach, und wir wollen auch
darbey beſtehen. Luther war ein zauckſuch
tiger Menſch. Von ihm haben alle ſeine
Nachfolger im Amte, die Gzeiſtlichen die
ZanckSucht geerbet. Sie haben geſtritten
uber Dinge, die ſie nicht verſtehen, ſie haben
die Trennung unterbalten. Wie gerne
hatten die weltlichen Furſten die Vereini
gung der Chriſtlichen Religionen geſehen,
ſie haben deswegen Religions-Geſprache
augeſtellet, allein mit aller ihrer Macht ha
ben ſie vor denen Geiſtlichen darmit nicht
zu Stande kommen konnen. Doch in der
beutigen Zeit laſſet die Wurth aullmahlich

nach. Die Geiſtlichen finden auch tapffe
ren Widerſtaud. Niemals iſt eine ſo all—
gemeine Uberzeugung unter allen Secten
und Reliaionen geweſen, daß das Gezancke
der Wohlfartb eines Staats und dem
Chriſtlichem Glauben ſelbſt zuwider ſey.
Niemals iſt man uber die Mißbrauche/
Pfaffereyen und Mummereyen in dem Kir
chen-Weſen mit mehr Eckel und Verdruß
angefullt geweſen. Man lieſet die Contro
verſien mit Eckel. Davor lieſet man Ge
ſprache im Reich der Todten, Heldenund
LiebesGeſchichte, Sammlungen von Reiſe

Be
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Beſchreibungen, freye Gedancken, freye
Urtheile, mit Vergnugen. Solche Seelen—
Speiſe ſuchet maun. Die Bucher der zan—
ckiſchtn Schrifft-Gelehrten ſind verlegene
Waare, nach denen kein Kauffer mehr in
denen Buch-Laden fraget. Die andern
werden geſucht, ſie kommen zur erſten, zwey
ten, dritten, vierdten Auflage. Es iſt aljo
bald eine Vereinigung der Kirche zu hoffen.
Hherr von Loen wird noch ferner zur Be—
ſchleunigung derſelben alles mogliche bey
tragen. Bald wird alles Blut-Vergieſſen
geſtillet, und ein allgemeiner Friede werden.
Da werden ſich die Schwerdter in Sicheln
und die Spieſſe in Pflug-Schaaren verkeh
ren. Gluckſeelige Zeiten! wann werdet ibr
einbrechen, ich mogte nur den Anfang dar—
von noch erleben und mit Augen anſehen,
drauf will ich mich gerne ſchlafen legen. Zerr
von Loen verſichert uns, in zwanzig Jah
ren ſoll es angehen und kommen. Hier ha
ben die zanckiſchen Schrifft-Gelehrten wie
der neuen Aulaß zu zancken genommen. Sie
baben daruber geſtritten, woher wohl dem
Herrn von Loen dieſe Nachricht mogte zu—
gekommen ſeyn. Sie ſind noch nicht dar—
uber einig. Einige ſagten, der Zerr von
Loen hatte einen wlchen immerwahrenden
Calender, der wie andere die Sonn-und
Monds-Fiuſterniſſen, das veranderliche

Iuetter, die veranderlichen Begebenheiten
in dem Staat und in der Kirche, zum voraus

11 B an



18 Erſtes Schreiben, uber das Buch:

unzeigete. Andere behaupteten, der Zerr
von Loen mußte einen beſondern Schutz
Geiſt haben, der ihm kunfftige Hinge ent
deckte. Noch andere leiteten es von der
beimlichen Weieheit und Beſchaulichkeit
ber, die dem Serrn von Loen nach dem go.
Pſalm eigen ware, und durch welche er frey
lich weiter, als andere ſehen koönnte. Noch
andere beſchuldigten den Zerrn von Loen
gar eines Bundes mit dem leidigen Satan
und der Zauberey, durch welche er ſich, da
es bloß durch naturliche Mittel wohl nicht
moglich ſey, eine ſolche weitlauftige Ge—
lehrſamkeit und Erfahrenheit in allen Kun
ſten und Wiſſenſchafften erworben, und
auch noch zu erwartende obhngewiſſe Diunge
gewiß vorber ſagen konnte. Jedoch, was
fubre ich alle dieſe verſchiedene Meynungen
an? Sind es nicht die Schrifft-Gelehrten,
die nie unter ſich einig, die um Worte zan
cken, und allerhand Fragen auf die Bahu
bringen, um ihre groſſe Gelehrſamkeit zu
zeigen. Unter ibnen iſt kein Friede, ſie
wollen der Schrifft Meiſter ſeyn, und wiſ
ſen offt gleichwohl ſelbſt nicht, was ſie ſetzen

und glauben.Da der Zerr von Loen eine Vereini
agung aller Reliqiouen in Vorſchlag bringet,
ſo bat er um deswillen vor notbig geachtet,
darzuthun, daß die Religion allgemein in
ibren Grund-Satzen. Und dieſes erbartet
er alſo: 1.) Es iſt ein HauptGehot in

dem
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dem was zum gottlichen Leben und Wan
del geboret, daß wir GOtt, uns und un
ſern Nachſten lieben ſollen. 2.) Siud zu
allen Zeiten in der Kirche GOttes From
me und Gottloſe geweſen, (zum Bebuf der
Unglaubigen, die auch an den handareiff—
lichſten Dingen zweiffeln, beweiſet dieſes
Serr von Loen weitlaufftig aus der bibli
ſchen Hiſtorie.) 3.) So groß die Unwiſſen
beit von gottlichen Dingen und der Unalau
be geweſen, in welchem die ehemahligen
Heyden geſtecket, da auch ihre vornehmſten
Weitweiſen GOttes--Verlaugner geweſen,
io haben ſich doch noch tinige unter ihnen ge
funden, die durch das Licht der Natur, das
ibnen noch von dem SundenFal ubrig ge
blieben, einige, aber hochſt unvollſtandige
Erkanntniß von gottlichen Dingen gehabt.
Daraus erbellet nun, daß nichts als Glau
be und Liebe zur einzigen wabren Reliaion
gebore, und wlche in ihren Grund--Satzen
allgemein ſey. Jch geſtehe, ich ſebe die
Scharffe dieſes Beweiſes zur Zeit noch nicht
erin. ODoch es iſt vielleicht die Blodigkeit
meines Verſtandes daran Schuld. Darzu
babe ich die beimliche Weisheit nicht, dar
durch ich freylich noch manches erkennen
konnte. Jch warte nur auf eine nabere
Offenbarung, welche mir das, was mir jetzt
dunckel und als ein Rael vorkommet, vol
lig aufſchlirſſen wird.

Nun ſchlagt der Zerr von Loen dit

B a Mit
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Mittel vor, durch welche ſolche Bereinigung
am erſten zu erlangen. Sie ſind furtreff
lich. Man darff nur die ſtreitigen Artickel
abthun, eine jede Gemeinde darff nur die
ihr eigene beſondere Lehr-Sdttze fahren laſ
ſen, und man hat ein allgemeines Glau—
bensBekanntniß nur von ſolchen Wabr
beiten, in welchen alle Seteten zufammen
ſtimmen, zu verfertigen, darmit es von
allen unterſchrieben werde. Jſt das nicht
ein qutes und darbey das naturlichſte
Mittel? Mau ſollte unicht glauben, daß
dieſes Mittel aus einem menſchlichen Ge
birne geſponnen, man ſollte ſchworen, es
batte eine Gottheit zum Erfinder. So iſt
der Hader auf einmal und am beſten aeſtillt.
Mogten Sie ſaaen: Aber aiſo kame es nur
darauf an, daß uns ein Satz, eine Wabr
beit von andern ſtrittig aemacht wurde, ſo
dürfften ſie wir nicht mehr bejahen, da doch
die ohnlaugbarſten Satze in Zweiffel aezogen
worden, und es Atbeiſten und Scepticos ge
geben bat, und noch giebet, die GOtt ver
naugnet, in ihr eianes Daſeyn, in ihre Selbſt
ſtandigkeit ein Mißtrauen geſetzt, alſo muß
ten ganze Spruche, in welchen mit klaren
Worten wider die Socinianer die GOtt
heit unſers Erloſers, wider die Reformir
ten die allgemeine gottliche Gnade erboben
und uns angerubhmet wird, ja ganze Capitel
a. E. Rom.3. in welchen uns wider die Pa
piſten die Seeligkeit allein durch den Glau

ben
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ben an Chriſtum, und nicht durch Verdienſt
der guten Wercke zugeſprochen wird, in der
Bibel ausgekrazet, durchſtrichen, ganze Blat
ter herausgenommen werden, alſo dürffte
man dasjenige nicht weiter offentlich lebhren,
was doch der heilige Geiſt zu jedermanns
Wiſſenſchafft offenbaren, und zum gemeinen
Gebrauch in Schrifften eintragen laſſen, 2c.
Ey, um den Frieden in der Kirche zu erhal
ten, kan man ſchon etwas aufopffern und
dahin geben. Was thut man nicht um des
lieben Friedens willen? Was thut man nicht
um Zanck und Streit zu vermeiden? Man
laßt ſich auf den einen Backen ſchlagen, und
reichet den andern auch dar. Man gibt nicht
allein den Mauntel, ſondern auch den Rock,
ja das Hembd vom Leibe willig her. Und
alſo wiſſen Sie, was Sie zu beobachten ha
ben. Jch wrtiß, Sie haben mit ihrem Nach
barn einen Rechts-Handel wegen eines
lieaenden Guts. Lanen Sie nur unſerm
lieben Zerrn von Loen zu ſich bitten. Er
kan gut mittlen, er wird den Streit ſo
gleich ſchlichten. Er wird Jhnen und ih
rem Gegenpart auflegen, unch berderſeits
des ſtrittigen Gutes au verzeihen, ſich ſol
ches aus dem Sinne vollig zu ſchlagen, und
zu thun, als wenn man niemals einiges
Recht darzu gehabt hatte, es lieber dem
Richter oder auch ihm als ein Eigentbum
zu uberlaſſen. Das, woruber der Streit
iſt, muß callirt werden, ſo hat der Streit

B 3 ein
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ein Ende. Jch mercke, einen ſolchen Mitt—
ler wollen Sie nicht. Warum? Wo ich
mich nicht irre, ſo ſprechen Sie: Wenns
darmit allemal ausgemacht wurde, ſo wollte
ich dem Zerrn von Loen eine MaulSchelle
geben, lieſſe er ſichs verdrieſſen, ſo wollte
ich ihm ſagen, er mogte die Maul-Schelle,
als woruber jetzt der Streit ware, aus ſei
nem Angedencken wegſchaffen, und ſolche,
als wenn ſie nie geſchehen ware, achten, da
es ohnedem nur eine entfernte Wahrbeit
und ein auſſerlicher Nebenimſtand ware,
der in ſein Weſen keinen Einfluß hatte, er
vliebe doch dem ohngeachtet der einzige
wahre Zerr von Loen, einerley und eben
der in ſeinen Grund-Satzen, ec. Was
reden Sie hier von einer Maul«Schelle,
die Sie Berrn von Loen geben wollen?
Herr von Loen iſt ein Edelmann. Er hat
neben der Gottes-Gelahrheit, neben der
Rechtsgelabrbeit, neben der Staats-Kunſt,
neben der Geſchicht-Kunde, neben der
WeltWieisheit, neben der Teutſchen,
Lateiniſchen, Frauzoſiſchen, Jtalidniſchen
Sprache auch oie adelichen Ubvungen, das
Reiten, das Tanzen, das Voltigiren, das
Fechten wohl erlernet. Er mogte Sie, da
Sie ihn ſchimpffen, zum Degen herausfordern, und da mogten Sie, in der beſten
Blute ihrer Jabre, durch einen gewaltſamen
Tod dabin gerafft werden. Dieſesmal will
ich es Jhnen noch verzeiben, ein anderesmal,
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mal, wenn gleich der Herr von Loen ſtillt
ſitzen ſollte, ſo werde ich es doch nicht unge—
rochen laſſen konnen. Ein ſolcher Vorfall
wurde zwar unſere Freundſchafft trennen,
allein der Zerr von Loen geht nur uber alles.

Wie wurde man aber die Leute am er—
ſten dabin bringen, daß ſie den beſondern
Lehr-Satzen abiagen, und in eine Vereini—
gung zuſammen tretten? Hiervor weiß der
Hherr von Loen ſchon Rath. Die Obria
keit muß bier alles thun, da die Geiſtliche
bierbey nicht konnen gebraucht werden. Der
weltliche Arnt muß dem Volck die Begriffe
von der einzigen wahren Religion einfloſ
ſtn, und man aebe nur dem Herrn von Loen
eine Mannſchafft von wohl bewaffneten
Dragonern zu, dieſe werden ſchon die Leute
mit Gewalt in ſeine Unions-Kirche ſchlep
pen. Doch, wie ziehet er die Catholicken
und ihr Ober-Haupt, den vapſt zu Rom,
in ſeine Gememſchafft Dieien hat er ja
zur Zeit noch nichts zu befehlen. Man
muß ihn, wie die Vogel fangen, nemlich

man muß nicht mit Prugeln drein werffen,
ſondern man muß ihn durch Verſprechungen
an ſich locken. Zerr von Loen iſt ſo groß
muthig, er will ihn bey ſeinen EhrenAem
tern laſſen, er will ihn noch fort, als den
Nachfolger Petri, als den Statthalter
Chriſti, als das ſichtbare Haupt der Kirche
erkennen, nur ſoll er Evangeliſch geſinnt
werden. Fordert Zerr von Loen hier uicht

B a ſelbſt

VJ.



24 Erſtes Schreiben, uber das Buch:

ſelbſt die Unmoglichktit? mochten Sie hier
ſagen. Kan auch der Teuffel ein Apoſtel
werden? Mag auch ein Mobr ſeine Haut
wandeln, und em Parder ſeine Flecken?
Wie kan der Papſt Gutes thun, da er des
Boſen gewohnt iſt? Alleine der Serr vonLoen kan uns Hoffnuna machen, wo nichts
zu boffen iſt. Es durffte nur eine Zuſam
meukunfft und Unterredung zwiſchen ihm
und dem Papſt angeſtellt werden, der Zerr!
von Loen hat eine gar beſondere Bekeh
rungsDnetbode, in einem Augenblick wurde
er des wapſtes Herz ändern, daß ein ganz
neuer Menſch aus ihm wurde. Da der
Hherr von Loen ſo eine beſondere gutige
Vorſorge vor den Papſtauſſert, ſo wird die
ſer ihmn auch ionſt alleg.au Liebe thun. Auf
ſeinen Winck wird. ay avaleich von ſeinem
papſtlichen Throüe herab ſteigen, ſeine drey
fache Crone von dem Haupte nehmen, ſich
ſeiner vielen Einkunffte, die ihm aus allen
Enden der Chriſtenbeit, vor Ertheilung des
crz-Biſchofflichen Pallii, von Annaten,
Diſpenſations-Geldern, 2c. zugefloſſen,
willig begeben, und da er bisher anoern Ge
ſetze geſtellt, und ſich von gekronten Hauptern
die Fuſſe kuſſen laſſen, nun ein Unterthan
von dem Zerrn von Loen werden. Dieſtem
Erempel des oberſten Erz-Hirten wird auch
bald die ubrige Cleriſey von Cardinalen,
Patriarchen, ErzBiſchoffen und Biſchoffen
nachfolgen. Denn auch dieſe hat der zerr

von
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von Loen bey der Vereinigung nicht ganz
leer ausgeben laſſen. Sie ſollen in ihren
Wurden bleiben. Es ſoll ihnen erlaubt
ſeyn, neben dem Biſchoffs-Stab noch das
Schwerdt fort zu fubren und zu haudhaben.
Dit Standes-Geiſtlichen ſollen neben ihren
geiſtlichen Stellen auch auſehnliche Hof—
und Stuats-Armter zu verwalten uder—
komnien. Die Layen der Catholicken wer—
den auch mit ihren Geiſtlichen gemeine Sa
che machen, und in die allaemeine Veremi
gung tretten. Gie ſolleu die Firmung und
die ietzte Oelung, als gute Gebrauche noch
behalten durffen. Sie ſollen ibr Bilder—
und PuppenWerck noch fort iu denen Kir
chen vaben. Gtatt des MeßOpffers will
man ihnen Brod und einen Keich auf dem
Altar zur Schau ausſtellen. Konnen ſie
nicht wohl zufrieden ſeyn? Ware es aber
nicht vortraglich, um auch die Juden, die doch
auch die GrundSutze der einzigen wabren
Religion haben, berbey zu bringen, dieſen
zu Gefallen auch die Beſchneidung, als einen
loblichen Gebrauch, bepzubehalten? Serr
von Loen hat ihrer nicht gedacht, es iſt
wabr, ſie fallt dem Fleiſche empfindlich, allein
es iſt ein guter Gebrauch, bey dem man ſich
auch mancherley guter Dinge, unſerer natur—
lichen ſuudlichen Unreinigkeit, der Erb
GSunde, der Beſchntidung des Herzens, erin
unern kan. Alſo wurde ſich daun bald ein
Hauffe, der aus Leuten von allerhand Ren

B givnen
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gionen beſteht, in der Unions-Kirche des Herrn von
Loen verſammlen, und ſeinen Gottes-Dieuſt hoalten.
Und darmit unter dieſem Volck, das ein Heriz und eine
Seele worden, nicht ſo leicht eine Verwirrung, wir bey
dem Thurm-Bau zu Babylon, entſtehe, ſo will ich dem
Herrn von Loen hier noch zwey wohlmeynende Erin
nerungen gebeu: 1.) Daß er die Bibel nicht in ſeine
Unions: Kirche einfuhre, ſondern an ſtatt bibliſcher
Texte uber ein anderes Buch predigen laſſe: Da leicht
die Erklarung bibliſcher Texte, dir der Prediger, der
eben an das Volck die Rede halt, mit der andern ihrer
micht ubereinkvmmen, und Bewegungen daruber ent
ſiehen durfſtten. 2.) Daß er das Vatter Unſer auch
aufhebe, und nicht mehr in ſeiner Kirche beten laſſe.
Es monte nur, da es die Chriſten nicht auf einerley
Weite veten, die Catholicken den Beſchlnß weglaſſen,
die Reformirten Unſer Vatter, und die rutheraner Vat
ter Unſer beten, zu neuem Geſanck Anlaß geben, und
Herrn von Loen wird et ein leichtes ſeyn,/ eine an
dere, und vielleicht beſſere GebettFormul, vorzu
ſchreiben.Dieſes habe Ewere. auf Verlanaen, betreffend

1das Buch: Die einzige wahre Re igion, ſchrei
ben wollen. Sie werden ſich ſchwerlich uberwinden
konnen, dem Buch und deſſen Verfaſſer, gleiches Loh
als ich, zu erthruen. Jch weiß, Sie halten die Par
tney der Schrihſſtgelehrten. Jch will Jhnen meine
Meynuna nitpt aurdringen. Jch laſſe jedem ſeine Freh
heit im Dencken. Jch habe die Ehre alſſtete zu ſeyn

Ew.rc.

Wohlbekandter Freund
und Diener.
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Ww.rc. zwingen mich zum andern
 male, die Feder anzuſetzen. Jch
S ſage: Sie zwingen mich, denn ich

willen. Jeh habe in meinem BriefWech
thbue es mit dem auſſerſten Wider

ſel anjetzo nur mit Jhnen zu ſtreiten, ich
baſſe aber alle Streitigkeiten. Jch liebe
den Frieden. Jch kan kein bloſſes Schwerdt
ſehen, Krieg und Kriegs-Geſchreh erſchre
cket mich, und macht meine Glieder bebeund.
Zudem dunckt es mir gar wunderlich: Ein
Buch, in welchem das Friedens-Werck ſo
euffrig getritben wird, ſoll neue Streitig
keiten erregen. Und was ſoll ich mit Jh
nen ſtreiten Wir baben noch die Grund
Wahrheiten immer miteinander gemrin.
du GSie
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Sit glauben doch dieſes noch, daß einmal
tins eins, und zweymal zwevb vier iſt, Sie
glauben noch, daß der Zerr von Loen wurck
lich und ein Menſch iſt, dieſes muüſſen Sie
mir wohl zugeben, denn von dem Werck
kan man auf den Meiſtet, von denen Schriff
ten auf den Urdheber ſicher ſchlieſſen. Was
Sie aber nun ſonſten von dieſem wurcklich
ſeytnden herrn von Loen halten, das konnte
zu ven entfernten Wahrheiten gerechnet
werden, uber welche man nicht diſputiren
ſoll. Und was ſoll ich mit Jhuen ſtreiten?Jch werde Sie doch nicht bekehren. Soll
ich eine vergebliche Arbeit ubernehmen?
Sie ſind doch von der Parthey der zancki
ſchen Schrifft-Gelehrten nicht abzubringen.
Jch babe Jbuen in meinem erſten Gchrei
ben das Buch des Zerrn von Loen, wegen
der ſchonen vorangeſutzten Kupfer-Stiches,
wegen der guten LehrArt und anderer Vor
zuge, augtruhmet, alleine aus Jhrer Ant
wort erſehe: Sie ſind doch nicht meines
Sinnues worden. Site laſſen ſich von der
Cleriſey einnehmen, und giauben, was der
Pfaff glaubt. Jch mercke es. Gie ver
ſtattenihrem Beicht-Vatter zuviel Zutritt
in ibr Haus. Haben Sie ihme vielleicht
zuviel anvertrauet? Haben Sie ihm in
dem Beicht-Stuhl zuviele Heimlichkeiten
ins Ohr geſaget? Haden Sie ſich ibme zu
bloß gegeren? Nun muüſſen Sit auch nach
ſeiner Pfeiffe tantzen. Jch will mich ſo an

Nar
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Narren-Seil führen laſſen. Chriſtus bat
uns frey gemacht. So ſind ich und der
Herr von Loen auch nicht ſo ſchwazhafft,
und ſagen heraus, was wir auf dem Herzen
baben, uein, was wir wiſſen, bebalten wir
bey uns, denn Schweigen hat noch niemand
geſchadet. Wie lange wollen mir noch in
ſolcher Knechtſchafft leben? Laſſet uns von
dieſem Joch der Sclaverey einmal lofireiſ—
ſen. Laſſet uns die Augen aufthun und ein
mal nuchtern werden aus dieſen Stricken,
in welchen wir gefangen ſind. Laſſer uns
frey wider ſolche Mißbrauche zeugen. Doch,
ich will ſchreiben, ſoll es an Jhnen nicht die

erwunſchte Wurckung thun, ſo iſt doch mei
ne Schuldigkreit, meiner ſage ich, der ich
mich nicht ſchame, ein Loenianer zu heiſſen,
die Satze meines LehreMeiſters zu verthei—
digen, und deſſen Ebre zu retten. Herr
von Loen ſchreibt Bucher, und mir und
allen rechtglaubigen Loenianern ſtehet es

zu, die Streitigkeiten, die uber jene erregt
werden, zu fuhren. Er hat die Muhe, die
Kinder ſeines Witzes und Verſtandes, ſeine
Schrifften auszupruten, uns geziemet es,

Svor deren fernere Auferziehung zu ſorgen,
und darvor zu ſeyn, daß ſie nicht nach der
Geburt ſo aleich wieder erſterben. Es iſt
auch des Zerrn von Loen Sache nicht, ſich
in Streitigkeiten einzulaſſen. Sein Anſeben
litte darbey Notb. Nach der neuverbeſ
ſerten Duell Ordnung ſoll ſich keiner mit

jemaud,
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jemand, der ihme an Stand und Ehren
Stellen ungleich, ſchlagen, es wird ihme zur
Schande angerechnet, und benimmt ihme
den Ritter-Helm. Der Zerr von Loen
kan und muß auch ſeine Zeit beſſer anwen
den. Unſer Leben wahret ſiebenzig Jahr,
weuns boch kommt, ſinds achtzig Jahre.
Welch ein ender Zeit-Raum, und welch
eine undenckliche Folae von Jahr- hunder
ten und Zeiten, die vielleicht noch nach un
ſerm Ableiben kommen werden! Haben wir
in der Zeir, in welcher wir leben, nicht alles
zu thun, daß in denen künfftigen umer An
aedencken bewahret bleibe? Nein, hier iſt
kein Augenblick zu verſaumen. Wodurch
mogen wir uns aber am erſten Rubm bey
der Nachwelt erlangen? Durch Bucher,
welche von der einzigen wahhren Religion,
von der Staats-Kunſt handeln, die Vor
ſchlage zur Verbeſſerung der menſchlichen
Geſellſchafft in ſich entbalten, durch freye
Urtbeile von Kayſerlichen und Koniglichen
Hofen. Laſſet uns alſo den Herrn von
Loen dieſe ſo koſtbare Zrit gehorig anwen
den! Er ſoll nichte mit denen Streitigkei
ten zu thun haben, darbor will ich ſoraen,
und wer etwas wider ihn hat, der bringe es
bey mir an.Alleine, iſt es auch erlaubt, daß die
Schrifftgelehrten ſo feindſeelig wider den
herrn von Loen verfahren, und von allen
Seiten auf den, der die Unſchuld ſelber iſt

lof
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loß ſturmen. So muſſen freylich viele Hun
de endlich des Haaſen Tod werden. Wie
viele Gefalligkeiten hat nicht der Herr von
Loen denen Geiſtlichen erzeiget? Wie
manche Vortbeile geſtehet er ihnen zu?
Davor geben ſie nicht das mindeſte Auzei—
chen der Danckbarkeit. Er thut etlichren un
ter ibnen, einem Pfaffen, Moßheim, Fre
ſeniv, Sacken, die Ehre an, er fuhret ſie
in ſeinem Buche an, er weiß ſich viel dar
mit, daß ſie mit ihm einſtimmig ſind, er
ertheilet ibnen ein gutes Lob, und darmit
macht er ſie der gelehrten Welt bekannt,
da ſie bisher in der Dunckelheit und im Ver
borgenen geſtecket. Sollte es ibnen nicht
die großte Freude ſeyn, daß ibre Namen in
das Buch des großten Kirchen-Lehrers
unſerer Zeit, welches zu allen Zeiten bis an
das Ende der Tage, von den Verſtandiaen
als ein Kleinod wird geſchatzet und aufbe
halten werden, alſo zum ewigen Andencken
ringezeichnet ſind? Dardurch ſind ſie der
Vergeſſenhbeit entriſſen. Und wie ertraglich
macht nicht der Zerr von Loen denen Geiſt
lichen das Studiren? Wie erleichtert er
ihnen die Laſt. Sie durffen ſich nun nicht
mebhr beſtreben, es denen Layen an Wiſſen
ſchafft und Gelehrſamkeit bevor zu thun.
GSie durffen nicht mehr wiſſen, als was der
gemeine Mann weiß. Ganze Wiſſenſchaff
ten, die bisher Theile der GottrsGelahr
deit ausgemachrt, fallen nun weg. Was

braucht
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braucht es mebr die Auslegungs-Kunſt zu
lernen, da man nicht utehr in der Schrifft
forſchen, die dunckeln Stellen nicht mehr
erlautern, die ſtrittigen retten ſoll? Dar
vor ſtehet denen Geiſtlichen die ganze Na
tur offen. An dieſer mogen ſie grubeln,
einen Roß Kafer nach Belieben zergliedern,
und Lauſe und Floht durch Vergroſſerungs
Glaſer beſchauen. Welch ein angenehmes
Geſchaffte iſt nicht die Natur-Kunde? Sie
dienet darneben zur Verherrlichung und
zum Preiß des Schbopffers. So bedarff es
auch keiner Streit-Gottes-Gelabrhbeit
mehr. Die Geiſtlichen durffen die Namen
von ſo virlen Ketzern, die jederzeit entſtan
den, und welches offters die ungeheuerſten
vielſylbichten Worter ſind, nimmer aus—
wendig lernen. Sie durffen vor keine Waf
fen ſorgen, mit welchen ſie den Gegentheil
beſtreiten, denn beruffen ſich die Ketzer und
Freygeiſter nur auf die Schrifft, w halte
ich ſit aus dieſem Grunde vor keine Kener
und Freygeiſter mehr. Man muß die tr5

nicht auf Meynungen, ſondern auf das Herz.
renden in Liebe vertragen. GOtt ſiehet

Nur die GrundWahrheiten werden ange
nommen, und dieſer ſind wenig. Es ſind
nur: Glaube und Liebe. Der Glaube aber
iſt auf GOtt den Vatter, und orn, welchen
Er geſandt hat, gerichtet. Die Liebe iſt
dreyerley Gegen GOtt, grgen ſich ſelbſt,
und gegen den Nachſten! Furwahr eine

kurze



Die einzige wahre Religion. 33
rn

kurze Glaubens, Lehre! Aie Lehren von
dem Gebeimniß der dreyen erſonen in dem
einigen gottlichen Weſen, von der G Ott
heit unſers Erloſers, von der GOttdbeit
und Perſonlichkrit des betigen Geiftes, von
den RathSchluſſen GOttes wegen unſe
rer Seeligkeit, von der HeilsOrdnung,
von den Gnaden-Mitteln, von der Verei—
nigung der beeden Naturen in Chriſto, von
der eigentlichen Beſchaffenbeit der durch
Chriſtum arichehenen Erloſung des menſch
lichen Geſchlechtes, von der Rechtfertigung
des Sunders vor GOtt, von den Verhal
ten des Menſchen bey ſeiner Bekehrung,
von der Hollen-Ptein und dergleichen, die
bisher den meiſten Platz in der GOttes
Gelabrheit eingenommen, ſind aufgehaben.
Der onentliche weitere Vortrag derſelbigen
iſt ſtrafbar, hat jemnand ein groſſeres Maas
der Erkanntniß vor andern, ſo bebalte er,

was er mehr weriß, vor ſich, er ergotze ſich in
ſeinem cßemuthe daran, wie er nur kan und

will, und breite es nicht unter andere aus.
Welch eine Bequemlichkeit, die der Zerr
von Loen denen Geiſtlichen verſchaffet.
Ein jeder HausVatter, ein Handwercks
Mann wird ſeinen Sohn, den er dem Pre
digt-Amte widmet, die vorbergehende no
thige Unterweiſung ſelbſten geben, und ibn
zu Haus darzu vorbereiten rnnen. Wie
leicht mag er ihm etwas, das zum Glau—
ben und zur Liebe gehoret, vorſagen Die

ſtudi
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ſtuoireude Jugend wird darmit der Mube
uberbaben ſeyn, auſſer Landes auf hohe
Schulen zu gehen, ſie wird ſich nicht mit
Hinund Herlaufen von einem Hore-Saal
in dem andern des Tages uber ermuden
durffen. Deneu Eltern darff indeſſen, weil
die Sohne aut hohen Schulen in der Frey
beit leben, und von der Eltern Beutel zeb
ren, nicht bange ſeyn, es iſt darmit ein
ſchwerer SorgenStein von ihrem Herzen
gewalzet, und mancher Jungling wird vor
Verfuhrung bewahret. Was lernen die
Geiſtlichen heut zu Tage auf hoben Schu
len? Es iſt wahr, lerr ziehen ſie aus, voll
kommen ſie ins Vatterland wieder. Allei
ne, was ſind es tſür Waaren, mit welchen
man ſie beladen bat? Sie haben nun eine
Menge Kunſt-Worter, kunſtlicher Be
weiße, Erklarungen, Eintheilungen-und
1nrorelveintkeilunaen im Kopffe, ibr Lehrer

ver veort, unter ven Curgultigkeit der Religiouen zu bewabren, mit
lauterWorurtheilen gegen fremdeGGlaubens
Gtnoſſen angeſtecket. Man ſirhet darauf die
betrubte Folgen darvon durch ibr ganzes
Leben. Daraus euntſteben ſo viele Zan
cker, die Storer der gemeinen Ruhe, und
ſchadliche Mitglieder der bürgerlichen Gt
ſellſchafftt ſind: O beweinens-wurdiges
Verderben! Elende Pflanz Statten!

Und wie konnen noch die Geiſtlichett
gegen
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gegen den Zerrn von Loen und ſein Buch
einen Haß in ibrem Herzen ubrig bebalten,
waunn ſie nur dieſes erwegen, daß er ſo treu
lich vor ſie ſorget, da er ſie wieder in ihr vori
ges Auſehen eingeſetzt wiſſen will. Es ſoll
die hobe Standes-Weiſtlichkeit wieder tin
gefuhrt werden. Es ſollen Biſchoffe, Pra
laten, Aebbte ſeyn. Es iſt an dem, dieſe
Ebren-Stellen werden rinigermaſſen dar
mit wieder herunter geſttzet, und erwecken
kein ſo ſtarckes Verlangen mehr, da derijeni—
ge, der ſie bealeitet, obnverhtyrathrt leben
muß. Der Menſch empfindet tinen natur—
lichen Trieb zu Fortpfiartzung ſeines Gr
ſchlechtes. Der Hochſte hat es ſelbſten er
kannt, es ware nicht gut, daß der Wenſch
alleme ſeh. Salowmo ſpricht: So iſt je
beſſer zwey denn eins. Die Wabrbeit
dieſes Ausſpruchs hat der Berr von Loen
eiugeſehen, darum hat er ſich auch in den
Stand der Ebt begepen. Alleine, muſſen es
ben ordentliche Weiber ſeyn? Konnen es
auch nicht Doneubinen thun? Der geerr
von. Loen bekenuet jich ſonſten als einen

brauch der Doncubiuen nicht mißbilligen.
Schuler des Thomanus, er wird den Gr

Joh dencke, die Erlaubniß hierzu wird leicht
von ihm zu erhalten ſeyn, es betrifft keine
Grund-Wahbrheiten.

Bey ſolchen Umſtanden muß es mich
billig wundern, daß der Berr von Loen
von denen Griſtlichen alſo angefochten und

C a miß
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mißdbandelit wird. Hat er gleich in ſeinem
Buche auf die Geiſtlichen loßgezogen, ſo
ſind es doch nur die zanckiſchen, die hoch
muthigen, die hochgeſtudirten, und die ſich
das Recht Sunden zu vergeben und Sun
den zu behalten wider GOttes Gebot und
Einſetzung anmaſſen. Die friedliebenden,
demuthigen, einfaltigen und ſaufftmuthige
Geiſtliche haben es nicht auf ſich zudruten,
je mehr jene zu verabſcheuen, je ſchatzbarer
ſind dieſe. Die Schonheit eines Bildes
erbellet deſtomehr, wann man ein ſcheuß
liches darneben ſetzet, und jemehr der Zerr
von Loen die unartigen Geiſtlichen in ihrer
wahren Geſtalt vor Augen leget, deſtomehr
Lob gebuhret denen wohlgearteten. Mogte
es heiſſen: Der Serr von Loen hatte nch
doch auch in deren Beſchimpffung und in
denen Ausdrucken ein wenig mebr maſſigen
ſollen, ſo thut freylich der Zorn nicht alle—
mal, was vor GOtt recht iſt, es iſt aber
ein erlaubter Amts-Zorn, wenn Vorge—
ſetzte uber die Ausſchweiffungen ihrer Un
tergebenen, Schulmeiſter uber das unban
dige Weſen und die rohen Sitten ihrer
Schuler zurnen, in dieſer Verbaltnuß ge
gen die Geiſtlichen muſſen Sie ſich den
Berrn von Loen vorſtellen, ſo wird Jbnen
ſein Verfahren mit denenſelben nicht mehr ſo
wunderbar vorkommen, kan der Verſtand
eine Sache nicht vollig begreiffen, ſo kommt
ibme die EinbildungsKerafft zu Hülffe, und
hebet die Schwurigkeiten. Es
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Es ſind doch wohl auch Gedancken, die

Jhnen von einem zauckiſchen Schrifft-Ge
lehrten eingegeben worden, was Sie in
Jhrem Antworts-Schreiben, wider dasBuch des herrn von Loen, auf das neue zu
erinnern gefunden haben. Sie haben ehe
hin von dem Buch des Zerrn von Loen
uberhaupt, von ſeinem LehrGebaude, und
von oem HauptWerck, welches er darin
nen treibet, kein gutes Urtheil gefallet, ſie
begnugen ſich nicht darmit, Sie kommen
nun auf beſondere Stucke, und bemercken
verſchiedene einzele Stellen in demſelbigen,
welche Jbuen anſtoßig und mit der Offeu
barung zu ſtreiten icheinen. Jch nehme mir
vor, darmit die Weisheit vollkommen bey
ibhren Kindern gerechttertiget werde, ſolche
nach der Reihe zu retten und zu vertheidi
gen. Wird ſolches in dieſem Schreiben
nur mit den erſten geſchehen konnen, ſo ſoll
an die ubrigen in einem andern, wann ich
mehrere Muße bekomme, auch gredacht
werden.

Sogleich am Anfang kommt Jhnen
der andere und dritte 8. pag. 4. und 5. ver
dachtig vor. Sie ſchreiben, der Herr von
Loen will von keinen andern Strafen der
Süuünde wiſſen, als die ſolche naturlicher
Weieiſe begleiten, der zeitliche Tod iſt bey
ihm der letzte Sunden-Sold, nach welchen
die Sunder nichts mehr auszuſtehen hatten,
er halt dem Sunder zur Strafe genug zu

C 3 ſeyn,
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ula ſeyn, daß er mißvergnügt lebet, indem er
Iu von einer Thorheit in die andere fallt, und
an ſtirbt, wtil ſeine Begierden alle Ordnung

ves Lebens ſtoren. Sie vergleichen mit
dieſem, was der herr von Loen, p. as. ſagt:

fordert, dasjenige zu vertilgen, was ſeiner
Ordnuung widerſtrebet, und das Gute in
ſeinen Gheeſchöpffen zum Verderben lencket.
Er vertilgt aiſo gleichſam nur das gifftige
Ungtziefer, darmit ſie dem Wachsthum
guter Pflantzen nicht ſchaden mögen. Hier
aus nun wollen Sie ſchlieſſen, daß der Zerr
von Loen keine Hollen Strafen und der
ſelben Ewigkeit glaube. Wie? Der gerr

wahr eine harte Beſwulbigung! orſt dieſeungegrundet, ſo iſt diß Vergehen deſto ſtrar
8barer, da dardurch eine ſo bohe Gtaunde

Perſon verunehret und beltidiget wird. Jch
mercke wohl, Sie ſind ein kleiner Ketzer
Macher. Sie ſaugen, wie die Spinnen,
Gifft aus Roſen. Lauet uns nicht voreilig
im Schluſſen ſeyn, lauet uns nicht zur Un
gebuhr argwohnen, laſfet uns einemchrifft
Steller keine Meynung beylegen, vor wel—
che er ſich noch nicht feyerlich erklaret. Und
was ware en auch, wenin der Herr von Loen
keine Hollen-Strafen glaudt? Jch will
allemai ſchon ſo viel zum voraus ſagen; wo
der herr von Loen tinen Sat bejahet oder
laugnet, ſo muß er Grund darzu haben.

Au



Die einzige wahre Relitzion. 39

An dieſem wird es auch hier nicht feblen.
Sie wiſſen: Der Zerr von Loen iſt auf
Reiſen geweſen, er hat die Welt geſehen.
Darum thut er ſolche Thaten, darum ge
vet ſolche Weisheit aus ſeinem Munde,
darum redet er vom Viop, der an der
Wand wachſt, bis zur Eeder, die auf dem
Berge Libanon wachſet. Dazum finden
ſich, wie er ſelbſten ſpricht, ſo mancherley
Leute, Gelehrte und Ungelehrte, Geiſtliche
und Weltliche immer in ſeiner Bebauſung
ein. Da kan man etwas lernen, der Um
gaug mit gelehrten und erfabrnen Mannern
nutzet offt mehr, als das Leſen in todten

BDuchern. Eine einige Unterredung kan
gar viel eintragen. Hat aber der Serr von
Loen auf dieſen ſeinen Reiſen eine Holle
erſehen? Jſt er auf einige Spur darvon
gekommen? Nein; ware ſie wurcklich, ſo
mußte ſie iun dem Reiche der Natur irgend
wo anzutreffen ſeyn. Sie mochten ſagen:
Jn Jtalien gibt es Feuerſpeyende Berge,
welche nichts anders als eine Oeffnung von
der Holle ſeyn konnen. O ſchweigen Sie
ſtill! Die Zeiten ſind aufgeklarter worden,
dieſes wird Jhnen nun niemand mehr glau
ben, die NaturKundiger wiſſen jene Aus
wurffe aus aanx naturlichen Urſachen ber
zuleiten. Es iſt ein Sprichwort: Wie ein
Menſch glaubt, ſo widerfahrt ihn. Dem
jenigen, der eine Holle alaubt, dem geſchie
het recht, dem gonne ichs, wann er in den

Ca4 Pfuhl,
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Pfußl, der mit Feuer und Schwefel bren
nen ſoll, ſturzer, wer es aber nicht glaubt,
den triffts auch nicht. So kan man auch
vhne Grauen nicht an die Holle gedencken.
Weg mit ſolchen Gedancken, wea mit ſol—
chen Traumen und ſchwarzen Einfallen,
weiche die Gemuths-Ruhe eines Menſchen,
die Wolluſte in welcher der Weltweiſe ſein
pochitis Gut ſetzet, unterbrechen, und den
Geiſt traurig machen; Trauriakeit aber
tödtet viel Leute, und dienet doch nirgend
zu, ſpricht der weiſe Haus und Sitten
Lebrer Sirach. Genug, der Laun der Na-
tur hat dieſes, daß ſchon hier auf Erden ein
jedeß Laſter ſeine Strafen und Ubel als un
zertrennliche Folgen nach nch ziebet. Wer
im Eſſen und Trincken die Maaſe uberſchrei
tet, ſchwacht darmit ſeine Geſundheit, und
ſturzet ſich vor der Zeit in das Grab. Wer
ſeinen Furwitz bis in Dinge erſtrecket, die
ihme zu hoch ſind, dieſem werden Naſen
Stieber geaeben, einem Pfuſcher wird von
denen Kunſt-Verſtandigen auf die Finger
geklopffet. Wenu jemand ein Buch von
der wahreh Religivn ſchriebe, der es nicht
verſtunde, ſo wurde er zum Gelachter wer
den. Demienigen, der einem Gelehrten,
mit demer zu ſtreiten hat, nur mit Schelt
und Schimpff-Worten und Geſpotte be
gegnet, wird, da in dem Rriche der Gelebr
ten kein Anſehen der Perſon, kein Unter
ſchied, den das Gluck macht, etwas gilt,

mit
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mit eben dem Maas wiederum gemeſſen.
Dieſes ſind die natürlichen Folgen eines jt—
den Vergehens. Wollen Sie übecdiß noch
etwas weiter haben? Nein, wir wollen uns
mit dieſem begnugen. Das andere kounnen
wir mit aller Bequemlichkeit entbehren.
Wir ſind bier auf der Welt geplagte Leute.
Der Menſch leidet ſo viel Pein, und ſo biele
Unruhe, als er Begierden und Neigungen
beget. So viel er Leidenſchafften beget,
ſo viel ſind Preiniger, ſo viel ſind Foltern,
die ihn auf das Erbarmlichſte zermartern.
Der EhrGeitz treibt ibn an, Bucher zu
ſchreiben, er muß dem Zuage folgen, der
Geld-Geitz treibt auch, dieſer verſpricht
ſich darbey groſſe Vortheile, der Verleger
muß ein ziemliches vor die Arbeit geben, er
kan es auch thun, denn das Buch in einer
einigen Meſſe vollig abaehet, und ſchon wie
der eiue neue Auflage barvon muß beſorgt
werden, alſo wird der arme Menſch von
dem Strome mit dahin geriſſen. Zuletzt
iſt der Tod der Sunden Sold. Alle Men—
ſchen muſſen ſterben. Wird der Herr von
Loen auch endlich ſterben? Er iſt freylich
von keinem beſſern Zeuge als andere Men
ſchen. Doch laſſet uns einen Verſuch wa
gen, laſſet uns mit vereinigten Krafften
zuſammen tretten, laſſet uns den Himmel
ſturmon, ibm die Unſterblichkeit zu erbitten.
Zwar geſchbiehet jetzt ſo leicht kein Wunder
Werck mehr, alleine der Zerr von Loen

C5 ver
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verdiente wohl die Mude, daß man ihm
etwas beſonders machte. Ein ſolcher groſ
ſer Geiſt, ein ſo taugliches Mitglied der
menſchlichen Geſellſchafft, welches das Heil

Dder Vtenſchen nach Moglichkeit befordert,
ſollte billiu immer leben. Doch, ich mercke
es dem ohngeachtet, der Zerr von Loen
wird auch erblaſſen müſſen, ſo bekvmmt das
ganze menſchliche Geſchlecht, und ich, der
ich mich auch darzu zehle, eine Trauer.
Erſtreclte ſich meine Herrichafft ſo writ,
und hatte ich dahin zu befehlen, ſo mußten
mir alsdenn auch die Himmels-Corper,
Sonut, Mond und Sterne trauren, und
ſich mit einem Sack behangen. Was mir
aber nicht moglich iſt, kan man mit Grunde
nicht von mir fordern. JAch werde wenig
ſtens ſo viel thun, als ich kan. Muſſen
die Suuder nun hier auf der Welt alſo buſ
ſen, was ſoll ſie GOtt in einer andern Welt
noch weiter plagen, vielmehr, da ſie von
GDOtt vollig vertilget werden, ſo daurtt
das Weſen der Gottloſen nach dem Tode
gar nicht mehr fort, und ſie konnen keine
Empfindung von nichts mehr haben. Daran
kan GOtt genug ſeyn, wenn nur die Gott
loſe, die ſeine Ebre geſchandet haben, nicht
mehr ſind. Der zerr von Loen begehrte
nichts weiter, wenn es nur hitſſe: Sie ſind
geſ orben, die ſeinem Kindlein, der einzi
tien wahren Religion, nach dem Leben ſtun
den. Er wuuſchet allen ſeinen Feinden

nichts
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nichts als ein baldiges geruhiges Ende. Sie
ſollen ſeine Rachgier aach dem Tode weiter
nicht empfinden, wenn ſie nur todt ſind.
Ja er gienge ihnen allen noch gerne mit
der Leiche, er wunſchte ibnen die ewige Ru
he, und auf ſeine eigene Koſten ließ er ibnen
noch Grabmaler bauen. Wie nun der
Berr von Loen geſinnet iſt, wird GOtt
auch geſinnet ſevn. Man machet wenig
ſtens von ſeiner Gefinnung auf aller anderer
Geſinnung offt den Schluß. Zuweilen be
trugt man ſich.

Glaubt nun der Zerr von Loen keine
Holle, ſo ſoll er, nach Jbrem Vorgeben,
auch keinen Teuffel glauven. GSie hatten
diß Letztere in Jhrem Gchreiben eben nicht
beſonders beruhren durffen. Wer keine
Holle glaubt, glaubt auch ſchwerlich einen
Teuffel. Alleine, darmit Sie der LehrJrr
tbumer, in welchen der Serr von Loen ſte
cken ſoll, recht viel machen, und die volle
Zabl darvon heraus bringen, ſetzen Gie die
ies beſonders an. Sie verweinen mich auf
P. 4. q. 2. der einzigen wahren Religion,
vergl. mit s. aß. p.7a. und andern Orten.
Sie ſagen: Der Serr von Loen grdencket
keines Deuffels in ſeinem ganzem Buche,
und wo er deſſelbigen nach klaren Worten
bheiliger Schrifft, als wenn er von dem
Sundenvall, von der Verſuchung Ehbriſti
redet, acbencken ſollte, ſo ſetzet er etwas
anders darvor. Laſſet uns hier wieder nicht

lieb
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liebloß und verwegen urtheilen. Laſſet uns
allemal noch das Beſte hoffen. Laſſet uus
nicht richten und verdammen, ſo werden
wir auch nicht gerichtet und verdammtt.
Jedoch, ich will es zugeben, der Zerr von
Loen glaubt keinen Teuffel, er wird hier
wieder als ein Weltweiſer nicht ohne zurei
chenden Grund verfahren. Es findet ſich
in dem Vorgeben von einem Teuffel gar
viel widerſprechendes. Er ſoll wie ein Bock
geſtaltet ſeyn, er ſoll Horner und einen
Schwanz baben. Er ſoll ganz ſchwarz aus
ſehen, gleich als ob ihn der beſtandige Hol
lenDampff ſo geſchwarzet vatte. Der
Teuffel iſt auch kein MenſchenFreund.
Er gebet umher, wie ein brullender Lowe,
und ſuchet, welchen er verichlinge. Es iſt
mit ibm kein Umgang zu pfleaen, ſeine Ge
genwart iſt ſchon unerleidlich, da er einen
abſcheulichen Geſtanck mit ſich fubret.
Solche Leute, wenn ſie auch ſeyn ſollten,
hat man nicht gerne im gemeinen Weſen,
man jagt ſie fort, und gibt ihnen die Lan
desVerweiſuug. Sollte ein Teuffel ſeyn,
der Serr von Loen hatte gewiß ſchon auf
ihn gelauert, und ihn erſchonen. Ja, moch
ten Sie ſagen, der Teuffel iſt ein verſchla
gener Geiſt, er wird denen Nachſtellunaen
des Zerrn von Loen ſchon zu entwiſchen
aewußt haben. Alleine, das taugt nichts,
ber Truffel iſt ein arger Geiſt, der Zerr von
Loen aber ubertrifft ihn noch weit.
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Nun ſollen Puncten kommen, die mich

erſchrecken ſollen. Es iſt gut, daß ich es
einſtweilen weiß, ſo kan ich vor den Schre—
cken zum voraus etwas einnehmen. Was
ſind es denn vor Punecten? Jn dem 4. und
6. q. p. 5. und 7. ſoll der Herr von Loen
die Kraffte des freyen Willens ubermaßig
erheben. Es mißfallt Jbuen der Ausdruck,
wenn der Zerr von Loen ſagt: „Die
„Chriſtliche Reliaion hat keine ubertriebe—
„ne Lehren, welche die Natur und die Ver
„nunfft emporen. Keineswegs. Ein jeder
„vernunfftiger Menſch ſindet den Grund
„darvon in ſeinem eigenen Herzen., Soll,
ſind Jbre Worte, tin jeder den Grund der
einzigen wahren Religion in ſeinem eigenem
Herzen haben, ſo iſt es falſch, was Paulus
iagt, daß die Predigt des Evangelii denen
Juden ein Aergerniß und denen Griechen
rine Thorbeit ieye, und an einem andern
Orte, daß der naturliche Menſch nichts
vernehme von dem Geiſte GOttes, daß es
ibm eine Thorheit ſey, und er es nicht er—
kennen konne, ſo bat die heilige Schrifft
Unrecht, welche ſich an ſo vielen Orten er—
klaret, daß das Herz des Menſchen in der
Bekehrung den Wurckungen des heiligen
Geiſtes Widerſtand thue. Sie konnen gut
ſchlieſſen, ich muß Sie loben. Sie ſind ein
guter Conſequentien-Macher. Doch, wir
wollen bey den Worten des Berrn von
Loen bleiben, wie ſie hier ſtehen. Puch

dun
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duncket, Ste begreiffen nicht recht, was er
darmit haben will. Die einzige wahre Re
ligion hat keine Lehren, welche die Natur
und die Vernunfft emporen. Die Schrifft
Gelehrten vertheidigen ſolche Lebren. Sie
tretten auf, und fordern, der Menſch ſoll
ſtin Fleiſch und Blut creutzigen, ſamt den
Lüſten und Begierden, er ſoll der Welt ab
ſterben, und das Joch Chriſti uber ſich neh
men, ſie beſchreiben den Zuſtand des Men
ſchen ais hochſt-verderbt. Das Dichten
und Trachten des menſchlichen Herzens ſoll,
ibrer Ausſage nach, nur boſe ſeyn immerdar
und von Jugend auf. Alle Tugenden, die
der Menich vor ſeiner Bekebrung verrich
tet, verdienen bey ihnen nicht einmal den
Titel der Tugenden, ſondern werden mit
dem Namen ehrbarer Laſter beleget. Wenn
der Meuſch alles gethan hat, was ihm be
foblen iſt, ſo ſoll er ſich noch einen unnutzen
Knecht nennen. Sind das nicht Leb
ren, die die Natur eines Meuſchen em—
poren, und in Harniſch bringen? Wird
dardurch der Menſch nicht auf das Em—
pfindlichſte getroffen, und ieine Eigenliebe
aur das Hochſte gekranckt? Und was
haben die Schrifft-Gelehrten nicht vor
Lehren, welche die Veruunfft emporen?
Gie lehren einen GOtt, der am Creut
geſtorben, einen eingebobrnen Sobn GOt
tes, der ſein eigen Blut vergoſſen, einen
Karſten des Lebens, der getodtet, einen

HErrn
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HErrn der Herrlichkeit, der geereutziget
worden. Sie halten ein fleiſchlich bend—
mahbl, von welchem doch ibr Gaunmen und
Geſchmack nichts empſindet. Kau auch
ein Menſch ſo Vernunfft.loß werden? Die
Erfabrung gibt uns die Crempel biervon,
es muß alſo wobhl moglich ſeyn. So wird
die Vernunfft eine edle Gabe GOttes mit
Fuſſen getretten. Unverantwortliche Sun
de! Wollen wir die Vernunfft verlaugnen,
ſo berauben wir uns ſelbſten muthwillig des
Beſten, was wir haben. Die Vernuufft
entſcheidet billig alles, ohne ſelbige iſt
nichts klar, nichts deutlich. Auch die
geoffenbarten Wahrheiten wuſſen ſich von
ibr richten laſſen. Durch die Vernunfft
unterſcheidet ſich der Menſch von dem Vieb,
durch die Vernunfft ſchreibtt er Bücher, die
bernach ſo agrovſſen Beyfall erlangen, und den
Leſer ſo viel Vergnugen ſchaffen. Durch
die Vernuufft weroen Hauſer gebauet, und
kunſtlich zuſammengefuget, in denen der
Menſch mit ſo vieler Bequemlichkeit woh
nen kan. Durch die Vernuufft weiß der
Menſch ſeinen Lebens-Wandel ordentlich
anzuſtellen. Durch die Vernunfft werden
bom gemeinen StadtRath auf dem Rath
Hauſe ſo viele gute Ratbſchlage zum ge
meinen Beſten gegeben. Mit der Veruuufft
werden alle Kunſte, Wiſſenſchafften und
Handwercker aetrieben. Durch die Ver—
nunfft ſehen wir den Aberglauben ein, und

ent
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entdecken ſo viele Betrugereyen der Pfaffen

in

nrn und Schrifft-Gelehrten. Die Vernunfft
iſt aller Ebren werth. Lauet uns ihre alte

N

J

Rechte wieder hervor ſuchen. Laſſet uns
M ſie wieder auf den Thron ſetzen. Laſſet uns

ibr huldigen. Die einzige wahre Religion
hat nichts, was die Natur und Veruunfft
emporet. Ein jeder vernunfftiger Meuſch
findet den Grund darvon in ſeinem eigenen
Herzen. Die menſchliche Natur muß viel
mehr das groſſe Vertrauen freuen, das der
Herr von Loen zu ihr hat. Es lodert hier
und da noch ein verborgenes Licht in unſe
rer Seele. Die Heyden haben auch die
cGrundWabrheiten der einzigen wanren
Religion. Jhre Gedancken ſind offters
wurdig, mitolusdrucken der heiligen Schrifft
in eine Vergleichuna geſetzt zu werden, und
mancher Bucher verbienen, nach der Bibel,

aui den nachſten Platz. Es hat ſo ſchone Gei
ſter auch unter den Heyden gegeben, daß

zu glauben iſt, ſie werden, nach der Trennung
von dem Leibe, zu derjenigen Lichtescahig

U keit uoch gelanget ſeyn, welche ein Glau

II

biger nothwendig bhaben muß, um zu Chrienn ſto zu kommen. So rtdet-auch ſonſten der
u herr von Loen, in ſeiner einzigen wahren

ueii Religion, der menſchlichen Natur nicht zu

innn tmii nabe. Er thut an ſie eine Corderungen,
mu welche ſie emporen, und ihre Gunſt von ihm

*.n abwenden konnten. GOOtt ſelbſten ieget

C

5

ul met
vull uns keine ſchwere Fragen vor. Er verdam
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met uns nicht, wann wir irrige und verkehr—
te Begriffe hegen. Was konnen wir dar
vor, wenn wir unrichtig dencken, da es nicht
bey uns ſtehet, uns ſelbſt mebr Witz und
Einſicht zu geben. Wer in dem Stier ge—
bobren iſt, wird nicht wieder in ſeiner Mut
ter Leib gehen und in einem andern Him
meisZeichen konnen gebobren werden.
Wer ein Kalbs-Gebirne hat, dem wird
ſolches, opne augenſcheinlicher Lebens, Ge
fabr, nicht konnen berausgenommen, und.
ein menſchliches darvor hineingetban wer
den. Ein Dieb iſt vollkommen entſchuldi.
get, wenn er ſtienolt. Warum hat ihme
GoOtt nicht mehr Witz und Einſicht ver—
lieben? Er dachte, er hatte Recht zum
GSteblen, und von anderer Uberfluß dorffte
er ſich zu ſeiner Nothdurfft ſchon etwas zu.
eignen. GOtt will nicht mehr von dem
Menſchen, als in ſeinem Vermogen iſt.
Er leget ihm keine Geſegte vor, die alle ſei
ne Kraffte uberſteigen. Jſt aleich teines
unter den zeben Geboten, das letzte, in
welchem der HERR gebietet, man ſolle
ſich auch der erblichen Luſt enrhalteun, da
doch ein ſolches in dieſem Leben all unſer
Vermogen uberſteiget, und wir der Erb
Sunde, die uns immer anklebet und trage
macht, bis in unſern Tod uns nicht ent
ſchutten mogen, io ſind jene Gebote nur
dem Volck Jſrael im Alten Teſtament ge
ſtellt geweſen. Wir iind nicht mehr Alt

OD De
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DTeſtamentiſch. Das Geſetz gehet uns
nicht mehr an. Die Glaubigen Neuen
Teſtamentes bedurffen keints auſſerlichen
gegebenen Geſetzes, da ſie den Grund der
einzigen wahren Religion in ibrem Herzen
finden. Ein Schuler richtet ſich noch im
Schreiben nach einer gewiſſen Vorſchrifft,
die er darbey immer vor Augen hat, ein
Erwachſener nicht mehr. Manner müſſen
nicht mehr, wie Kinder, alſo bubiſch tractirt
werden. Was ſoll das Geſetz thun? Durchs
Geſetz kommt Erkanntnuß der Sunde, das
cszeſetz richtet nur Zorn an, es ſtifftet nur
Unheil, der Buchſtabe todtet, aber der
Geiſt machet lebendig. Das Geſetz don
nert nur immer, es ſollte zuweilen auch
ein freundliches Geſichte machen, eg bele
get den Sunder mit den aroßten Fluchen,
vie nur erſchrecklich zu nbren. Gie leſen
nur das 27. und das 28. Capitel des 5. Buch
Moſis, es werden Jhnen die Haare gen
Berge ſtebhen, Furcht und Entietzen wird
Sie ankommen. Alles Volck muß noch dar
zu dieſe Fluche mit ſeinem Wunſch bekraff
tigen, und von Herzen Amen darzu ſagen.
Wezg alſo mit dem Geſetz! Du liebliches
Evangelium, du biſt die frohliche Bott
ſchafft! Da beißt es immer: Troſtet,
troſtet mein Volck. Dieſes lautet erbau
lich und ſchn. Das Geſetz heiſſet ein
Zuchtmeiſter. Manner aber ſtepen unter
keinem Zuchtmeiſter mehr. Es wurde

poſ
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poſſierlich anzuſehen ſeyn, wern der Zerr
von Loen noch uber die Banck hingeleart,
und mit der Rutbe geſtrichen wurde, ich
wurde etwas ſolches nicht erieiben konnen,
ich mußte ihm zu Hulffe kommen, wenn er
auch nicht darum ſchrye. Em jeder ver—
nunfftiger Meuſch findet den Grund der
einzigen wahren Religion in ſeinem eine—
uen Herzen. Alſo werden Sie nur zuerſt
tin vernunfftiger Menſch, laſſen Sie die
rechte Herzens-Aenderung bry ſich vorge
hen, ſo werden Sie auch den Grund der
einzigen wahren Religion in ihrem Herzen
ſfinden. Dieſes Buch muß von einem
Bekehrten mit erleuchteten Augen des Ver
ſtandniſſes geleſen werden, ſo wird man
nicht ſo biel Auſtoſſiges darinnen finden.
Ein Gtiltlicher, der ſich, wie es billia, in
einem Amte mit ubermaßiger Arbeit
choner, der es fur tinen ſtrafbaren Ebr
Beitz halt, es andern an der Gelebrſamkreit
uvor thun wollen, ſindet den Grund der
inzigen wahren Religion ſchon in ſeinem
derzen. Er darff nun nicht mehr ſo viel
ernen, er darff nur uberhaupt etwas von
Blaube und Liebe wiſſen und reden, obne
ich um beſondere Dinge zu bekummern, er
arff ſich an keine gewiſſe Glaudens-For
num, an keine Bekannthiſſe, Eymboli—
che Bucher und Glaubens-Aebulichkeit
n ieinen Predigen mehr angſtiglich binden,
r kan aus der Fulle ſeines Herzens reden.

D 2 Ein
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Ein Mann, der gerne frey lebet, und ſich,
da der Herren, die befehlen wollen, ohne
dem gar zu viel ſind, obne Noth nicht
gerne unterthanig macht, ſindet den Grund
der einzigen Religion in ſeinent Herzen.
Er darff nun das Amt der Schluſſel nicht
mehr erkennen, er darff von dem Beicht
Vatter keine Vergebung der Sunden mebr
boblen, er darff ſich nicht mehr vor ibm
an GoOttes ſtatt als ein armer Sun
der darſtellen, der Spruch Matth. 16,
19. den die Pfaffen und Schrifft-Ge
lehrten zu ihrem Vortheil gar meiſterlich
zu deuten wiſſen, leidet gar bequem eine
andere Erklarung. Alſo verſtehe ich die
Stelle z. 6. p.7. von welcher Sie unchriſt
lich gedacht, daß ſolche eine Ketzerey aus
brute. Die SchrifftGelebrten, und die
es mit ihnen halten, wollen offters den
Sinn eines Schrifft-Stellers mit Fleiß
nicht einſehen, und legen ihme fremde
Meynungen bey, um ihn zu verketzern.

Jn dem igten 8. n. 23. betrachten
Sie es als einen groſſen Jrrthum, daß der
Hherr von Loen drey Theile des Menichen,
Leib und Setele und Geiſt ſetzet. Gie
ſchreiben, die Schrifft widerſpreche ihm,
Pred. 12,7. Matth. 10, 28. Gie beruffen
ſich immer auf ihre Bibel, Sie wurden
wobl daran thun, wenn Sie in das Kunff
tig nicht mehr ſo darauf trutzten. Zur

Bibel
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Bibel habe ich ſeit dem, daß der Zerr von
Loen viele Stellen vor eingeſchoben halt,
kein berzliches Vertrauen mehr. Mir ge—
fallt ubrigens die Neynung des Herrn von
Loen. Man kan, wenn man ſie annimmt,
dardurch aus manchem Handel kommen.
So kan ich leicht begreiffen, wie es geſche
pe, daß mancher Menſch aiſo ſich den viehi
ſchen Wolluſten ergibt, in der Erden herum
wuhlet, nur auf das Zeitliche bedacht iſt,
pobelhafft dencket, ſchreibt und redet, mit
niedertrachtigen Schimpff und Schelt
Worten dem Gegner angreiffet, dem Zorn
juviel Raum bey ſich laſſet. Dieſes alles
omint von der Seele, welche aus dem tum
nen elementariſchen Thier-Reiche gezeuget
vird, her, von dem Geiſt, als einem ver
tandigen und gottlichen Weſen, kan es ſei
ien Urſprung nicht haben, es wird darum
)em Menſchen auch nicht ſo ubel genommen.
So gehet mir auch gar leichte bey, wie es
jeſchehen konne, daß der Geiſt eines Men
chen ſchon hier auf der Erden zuweilen eine
zZeitiang von dem Leibe geſondert, und in
en Himmel hinauf geholet werde, obne daß
her Leib deswegen erſtorben da liege. Die
lementariſche Stele nemlich erpalt noch
immer den Menſchen bey Leben. Alſo iſt
hielleicht der Geiſt des Zerrn von Loen in
den Himmel entzucket worden, wo er die
unausſprechliche Worte geboret, und die
johe Offenbarung bekommen, welche er uns

„O 3 in
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in ſrinem Buche verkundiget. Es hat ſolches
wegen der noch immer inwobnenden Statt
helterin des cheiſtes, der zuruckbleibenden
Geele ganz ohnvermerckt und ohne alles
Oeprange geſcheben konnen.

WReh ſchlieſſe nun dieſes mein Schreiben.Jch kan, da mich andere Geſchaffte drin-
aru, mit Rettung der Loeniſchen Stellen
dieſesmal nicht fortfahren. Die noch ubri
aen ſollen bald nachgeholet werden. Jn
denen wird und ſoll dieſes Streiten unter
unus und unſerer ſtetigen errundſchant kei
uen Schaden thun. Jch bin vielmehr wie
allezeit

Dieuner.

8aufrichtig ergehenfter
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Zrittes Fchreiben.

Vogn ebrlicher Mann halt ſein Ver
ſprechen. Jch habe mich in meiS v nem letztern Schreiben anheiſchig

aemacht, die noch ruckſtandige ver

wahre Religian, zu retten, ich begehre
mein gegebenes Wort nicht zuruck zu zie
ben. Ach! daß dieſer letzte treue Hirten
Muf an Sie, als eine verführte Seele noch
einigen Eindruck machen mogte! Jſt es
aber nicht, ſo kan ich nichts darvor. Jch

D 4 babe
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bave meiner Pflicht ein Genugen gethan.
Wollen Sie nicht horen, ſo werde ich Sie
ihrem verſtockten Sinn und ihrem Eigen—
willen uberlaſſen. GSie werden doch darbey
die Regungen des Gewiſſens, das wider
ſie zeugen wird, nicht erſticken konnen.
Die Wahbrheiten, welche in dem Buch des
Serrn von Loen euthalten ſind, machen

ſich von ſelbſten geltend.

Jch wurde mit meinen Schreiben nie
zu Endet kommen, wenn ich alle Loeniſche
Schrifft-Stellen, welche Sie als irrig und
mit der Glaubens-Aehnlichkeit ſtreitend
berausziehen, beſonders verfechten wollte.
Diejenigen, welche Gie noch als ſehr gefahr
lich betrachten, ſind alle nur Theile des
Ganzen in dem Loeniſchen Buche. Gie
muſſen ſelbige in einer Verbhaltniß gegen
das HauptVorhaben des Zerrn von Loen
in ſeinem Buche, welches die Vereinigung
aller Religionen, und die Abſchaffung aller
Streitigkeiten der Schrifft-Gelehrten iſt,
beſchauen, ne beziehen iich alle in verſchir
denen Stuffen auf daſſelbige, und da ich
Jhuen dieſes bereits in meinem Schreiben
als gut und loblich vor Augen geſtellet, ſo
könnte ich die Muhe, alle beſondere Schrifft
Stellen, welche dahin zielen, annoch zu
vertbeidiarn, gar wonl von mir ablehnen.
Alleine, da der Jrrthum des Zerrn von
Loen in einigen Stellen Jhnen gar zu au

gen
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genſcheinlich und darbeyn ſehr lacherlich vor
gekommen, ſo muß ich Jhnen bey dieſen das
Gelachter ſtillen.

Sie verſpotten die Art der Beſchau—
lichkeit einer erleuchteten Seele, welche in
GOtt eindringet, und ſolche Dinge ſiehet,
die andern unverſtandlich ſind, pag. g1.
ſ.a. Alſo, ſchreiben Sie, mogte ein jeder
Traumer Einfalle und Wurckungen ſeiner
Einbildungs-Krafft vor Eingebungen der
dbeimlichen Weisheit, die in ihme wohnete,
ausſchreyen, und andern, welches doch eben
wider den Zweckdes Zerrn von Loen ware,
als GlaubensArtickel aufdringen wollen.
Gie nehmen hierbey Gelegenheit, den herrn
von Loen empfindlich zu verhohnen. Jch
habe nicht Urſache zu ſchertzen. Mir iſt um
Herrn von Loen zu thun, ich ſtehe vor ihn
in Sorgen. Dieſer Maun ergibt ſich ſo
ſebr der Beſchaulichkeit, daß zu befurchten
iſt, er mogte darmit ſein Geſichte, (wel
ches er doch zu ſeinen Studien, die er zur
Aufnabme des ganzen menſchlichen Gr
ſchlechtes ſo glucklich treibet, gar notbig
brauchet,)vor der Zeit verderben, und ſeine
Augen ſchwachen, daß er ſich bald wird der
Brillen-Gluaſer bedienen muſſen. Doch
iſt von dieſer Beſchaulichteit der Vortheil
grtkonmen, daß der Zerr von Noen mehr
geſehen, als andere, nach der Art ciner er
leuchteten Seele, welche ſolche Dinge ſiehet,

D die
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ê Êrowelchen andere ein groſſeß Gewicdte zur
Seeligkeit geben, ſind ihme ſehr gering—
ſrhaättiin ir r i rer 2—— 25

V nan vone aer bricht durch, und verſchafft ch durch
Hand Anlegen Verbor, GOtt muß ibme
wohl etwas von ſtiner Weisbeit mitthti
len. Wenn er nun alſo in die GOttbeit
eingedrungen, und dahinein verſenctet wor
den, ſo bat ſein Leib nicht die mindeſte Em
pfindung. Der Sgerr von Loen iſt nch als
denn von denen irrdiſchen Dingen, die auſ
ſer ihme vorgeren, nichts bewußt. Die
auſſern Grgenſtaude mogen in einen ſinne
lichen Wirckzeugen keine Veranderungen
bervor bringen, cs mag allerband Lermen
um den zerrn von Loen entſtehen, er boö
ret es nicht, man mag ihn ſchlagen, rut
teln, ſchutteln, er fühlet es nicht. Ein

mal
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mal ſoll man ihn binnen dieſer Zeit gar vor
todt gehalten haben. Es wurde ſchon zur
Leiche alles angeordnet. Der Schrifft
Ghelehrte bedachte ſich ſchon auf eine Leichen
Predigt, in welcher ſeine Gelehrſamkeit zu
Marckte zu bringen, und neue Streit—
Fragen zu erörtern ſich vornabhnm. Die
zammtliche Prieſterſchafft, welche beruffen
war, dem Leichname das Geleite zur Gra
besStatte zu geben, verſprach ſich eine
zute Gebuhr, und ſiehr, da man zur Leiche
itte, ſo fand ſich der Zerr vvon Loen von
ſeinem Eindringen wiederum ein. Sein
Augeſicht ſoll darauf ganz roth geſchienen
haben, ala wenn er im FeuerOten geglü
pet hatte; ja einige wouten ſo gar ein paar
Horner auf ſeiner Stirne geſehen haben,
dergleichen Moſes aus dem vierzigtagigen
Umgang mit GOtt von dem Berge Sinai
berunter brachte. Horuer ſtebhen zwar ſon
ſten denen Dhieren zu, alleine ſie ſind in
der beiligen Schrifft gar offt ein Bild der
Ebre, des Auſehens und der Zierde.

Pag. 146. G. aq. hefremdet Sie, daß
der Zerr von Loen denen Heyden ofien—
bar die Seeligkeit zuſchreibet. Sie fra
gen: Wiſſen die Heyden nichts von dem
Weg zur Geeligkeit, von dem Mittel zur
Vereinigung mit GOtt, wie kan man Jh
nen die Seeligkeit zueignen? Es iſt doch in
keinem andern das Heil, iſt auch kein an

derer
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derer Name den Menſchen gegeben, darin
nen wir ſollen ſeelig werden, als der Name
JEſus. Sagt doch Paulus von denen
Heyden, daß ſie ferne ſind, fremde von den
Teſtamenten der Verhriſſung, daß ſir keine
Hoffnung haben, und ohne GOtt in der
Welt ſind. Darauf dienet Jhuen zur
Antwort: Es iſt ein bekandtes Wort:
Die Mannigfaltigkeit ergotzet. Jm Him
mel nur immer mit einerley Art von Leu—
ten, mit Chriſten umzugehen, bringt end
lich Eckel. Man muß auch Juden, Tüur
cken und Heyden darinnen oaben. Bey
Tunimen und Einfaltigen giot es etwas zu
Jachen. Doch die Heyden waren io tumm
nicht. Man leſe die ganze dritte Betrach
tung in dem erſten Theil des Loeniſchen
Buches. Was vor ein ſchoner Geiſt war
Plato? Dieſen nebſt andern wird der Zerr
von Loen im Himmel antreffen. Er muß
doch jemand haben, mit dem er oben Um—
gang pflegen kan. Mit denen Geiſtlichen
wird kein Umgang konnen gepflogen wer
den. GSie werden ihre Streitigkeiten auch
in den Himmel fortſttzen, und werden als
denn um deſtomehr darzu Recht zu haben,
vermeynen, da ſie dann auf der hohen Him
melsSchule leben, und noch mehr Witz
und Verſtand, als bier aur Erden beſitzen.
Darneben verſehen ſich die Geiſtlichen,
weil ſie davor balten, daß ſie in ihrem geiſt-
lichen Amte GOtt die angenehmſten Bien

ſte
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ſte leiſten, in jenem Reich der Herrlichkeit
eines beſondern Anſebens, und beſonderer
Vorzuge. Sie deuten auf ſich, was Dan.
12, 2. geſchrieben ſtehet: Die Lehrer wer—
den leuchten wie des Himmels Glanz, und
die viel zur Gerechtigkeit unterwieſen ha—
ben, wie die Sterne immer und ewiglich.
Dieſes ware dem Zerrn von Loen nicht
erleidlich anzuſehen. Er wird demnach am
Beſten thun, ſich von denen Schrifft-Ge
lehrten vollig zu ſondern, und darvor mit
denen Welt-Weiſen der Heyden eine eige—
ne Geſellſchafft aufzurichten. Vielleicht
wird Jhuen auch ein beſonderes Gemach
im Himmel zu ihren Zuſammenkunfften
riugeraumet werden. Ein Cbriſt ſehnet
ich in den Himmel zu kommen, denn er
reuet ſich allda auf den Umaang mit JEſu,
)em himmliſchen Stelen-Brautigam, der
hn bis in den Tod geliebet, auf den Um
jang mit ſo vielen Heiligen und Erz-Vat
ern alten Teſtamentes, mit denen er an
inem Tiſch ſitzen ſoll, mit einem Abrabham,
er die Ehre hatte GOttes Freund zu
eyn, und welchem GOtt ſo offt ſichtbar
ich erſchienen, mit einem Moſes, dem
Nittler des Alten Teſtamentes, welcher
ich mit GOtt ganzer vierzig Tage in aller
gertraulichkeit auf dem Berge unterhal
en, mit einem Dabid, dem Mann nach
ßOttes Herzen, der ſo lieblich auf ſeiner
darpffe geſpielet, und ſo geiſtreiche Pſal—

men
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men verfertiget, mit einem Apoſtel Pau
lo, der bis in den dritten Himmel entzucket
worden, und unausſprechliche Worte ge
höret, welche kein Menſch ſagen kan. Ein
Chriſt mag ſich darauf freuen, ich freue
mich auf den Umgaung mit einem weriſen
Pythagoras, der ſich alle Mude von der
Welt gegeben, die Wahrbeit zu erforſchen,
und eine grundliche Erkanntniß von gott
lichen Dingen zu erlangen, mit einem Pla
to, der ſo viel erbabene und wurdige he
dancken von GOtt und von den gebei—
men Wegen ſeiner Vorſehuna, Liebe, All
macht und Weisheit hat, daß man daruber
erſtaunen muß, in welchem GOtt ein ſo
herrliches NaturLicht angezundet, und
ſo auserordentliche Gaben der Tugend unb
der Weisbeit greleget hat, mit einem Ariſto
teles, mit einem Epicur, der das bochſte
Gut in der reinen Wolluſt des Geiſtes ge
ſetzet. Welch ein vergnugter Umgang wird
nicht dieſer ſeyn? Er wird mit Ebre bringen,
und unzehlichen Vortheil ſchaffen. Jch wer
de von iolchen weiſſen Mannern noch viel
lernen, und mir ihrr Einſichten zu Nutzen
machen konnen. Jch werde mich nicht
ſchamen, noch als ein LehrSchuler mich zu
ibren Fuſſen zu ſetzen, und die weiſe Re—
den, die aus ibrem Munde gehen, Heil
begierig auffangen. Dieſe werden als
denn meine Speiſe und mein Tranck ſevn,
von dieſen werde ich leben. Ach! kom

met
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met nur bald, ibr gluckſeelige Zeiten!
Ein jeder Augenblick, der mich usch auf—
halt, duncket mir ein ganzes Zahr zu ſeyn.
Warum muß ich denn die Zeit, weicht
ſo edel iſt, hier in einer Weit zubrin
gen? Jm Himmel konnte ich ſie beſſer an
wenden. Ahrſchonen Geiſter, ziehet mich
bald zu euch binauf, wurdiget mich doch
bald ein Mitglied eures Ordens zuwerden,
wo ich noch eine Zeitlang hier darauf war
ten ſoll, ſo erſcheinet mir noch hier zu Zei—
ten, auch nur des Nachts in Traumen,
und floönet mir von dem Hpuig eurer Weis
beit ein. Was iſt mir? Wo bin ich? Jch
dachte, ich ware auf einem Redner-Stub
le, ſo groſſe Ausichweiffungen hat meine
EinbildunasKrafft begangen. Jch hatte
bald vergeſſen, daß ich an Sie einen Brief
ſchriebe, in welchem ſich dergleichen Aus—
drucke und Ausruffungen nicht ſchicken. Jch
erkenne nun meinen Febler, verzeihen Sie
es mir, daß ich Sle ſo aus der Acht gelaſſen.
Halten Gie den Eiffer, in welchem ich ge
ſianden, etwas zu gute.

Pag. 12. h. z. in dem andern Tbeil der
einzigen wahren Religion, mißfallt Jbnen,
daß der Zerr von Loen den Tert der beiligen
Schrifft, an vielen Orten, vor verdorben
balt, und der Meynung iſt, es waren viele
Bucher der beiligen Schrifft verlohren ge
gangen. Das iſt gar wohl moglich. Ste

ben
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hen doch viele Gelehrte von des Herrn von
Loen Schrifften, die doch erſt ueulich her
aus kommen, in den Gedancken, daß nicht
alles, was darinnen vorkommt, ſeine eigene
Arbeit ſey, ſondern bey denen wiederholten
Nuflagen vieles Fremde hinringerucket wor
den, indem ihnen manches ſo ſchlecht und
ohne Grund geſchrieben zu ſeyn duncket,
daß ſie ſich nicht können beykommen laſſen,
der Zerr von Loen ſty Urheber darvon.
Es wird alſo Zeit ſeyn, daß der Serr von
Loen, da er noch lebet, ſich vor dasieni
ge, was aus ſeiner eigenen Feder gefloſſen,
erklare, darmit nach ſeinem ſeeligen Hin
tritt aus dieſer Zeitlichkrit, allem Streit,
der unter dem Volcke der Gelehrten dar
uber entſtehen könnte, vorgebeuget wer
de. Daß aber einige von den Loeniſchen
Schrifften ſollten ganzlich verlohren ge—
ben, iſt wohl nicht moglich. Gie ſind in
gar zu vieler Handen, und werden von

jedermann in hohen Ebren gehalten. Jch
ſelbſten verwahre die einzige wahre e
ligion als ein Heiligthum. Sie hat in
meinenm Bucher-Sorate den nachſten
Rang nach der beiligen Bibel. Jch drucke
ſolche offters an mein Herz, um mir die
ſelbe recht glaubig zuzueignen. Jm Schla
fe habe ich ſie neben mir im Bette lie
gen, ſo ruhe ich deſto ſanfſter. Jch werde
auch dahin trachten, eheſtens ein veſonde
res Maſorethen-Collegium zu errichten,

das
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das alle Buchſtaben in der einzigen wah
ren Reliuion zehlet, auf alle Unterſchei—
dungsZeichen fleiſſig Achtung giebet,
und die Redens-Arten, welche nut ein
yder mehrmal in dem Buche vorkommrn;
ede beſonders bemercket. So kan kein
Betrug geſpielet werden. Man kan nicht
jenug Vorſicht gebrauchen, um Sachen,
m welchen der Nachwelt auch gelegen;
yor dem Raube der Zeit, in gute Sicher
eit zu ſtellen.

FJch finde nun nichts mebr, was von
er erheblichkeit ware, daß ich ſolches
ioch beantworten ſollte. Einem Wei
en mag dieſes, was ich geſcrieben, ſchon
jenug ſeyn. Es iſt nur noch etwas, wor
iber ich am Ende noch gerne Jhre Mey
tung vernehmen mogte, ob es nemlich
licht rathſam ſeye, eine Geſandtſchafft,
m Namen aller, an den Zerrn von Loen
bzuſchicken, und ihn zu befragen: Wie er
ie 25. Jahre, in welchen nach ſeiner Pro
jbezeyung die Reliaivns-Veranderung
vor ſich gehen ſoll, wolle herſtanden haben?
Es iſt mir daruber ein Scrupel entſtan
en, das ich noch in Zweiffel ſtehe, ob
ie 25. Jabre des Zerrn von Loen, die
r, als ein Propbet, zum Termm ſetzet,
iach der Schreib-Art der Propbeten, zum
Ex. Dan.9, 24. Propbetiſche Wochen und

E Jah
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Jabre, oder nur gemeine Jahre ſind. Jſt
jeues, ſo möchte keiner von uns dieſe Ge
ſchichten mehr erleben. Aber auch bey
dem andern waren die alten Greiße, die
ichon an der Grube gehen, und welche
keine 25. Jabr mehr zu leben, Hoffnunag
baben, zu bedauren. Dieſet waren des
Troſtes beraubt, dieſe Prophezeyung des
Berrn von Loen in ihrer Erfullung zu
ſehen, und wer wollte uns einen Weg zei
aen, wodurch wir ibnen, wann die Ver
heiſſung eintrifft, in die Ewigkeit Nach
richt darvon ertheilen, und ſie der ereude
theilbafftig machen konnen. Doch viel
leicht entdecket der Serr von Loen in ſei
nen freyen Gedancken und Vorſchlagen,
zum Beſten der menſchlichen Geſellſchafft,
auch ein Mittel, wie das Alter der Men
ſchen verlaugert, und die Zeiten der Erz
Vatter vor der Sundſluth wieder moge
eingefuühret werden. Und zwar hat mir
eine vornebhme Standes-Perſon aufge
tragen, es biermit bekandt zu machen,
wie ſie eine Belobhnung von einer Million
Thaler darauf ſenet, wo der Zerr von
Loen ein ſolches Mittel ausfundig macht.
Er durffte um einer ſolchen Summa Gel
des willen ſchon etwas verſuchen. Es tru
ge ihm auf einmal mehr ein, als ſein gan
zes BucherSchreibeu.

Doch
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Dooch die Zeit muß nicht genau
bey Jahren beſtimmt werden. So
viel ſehe ich wohl ein, die jetzige Kir
chenzVerfaſſung wird nicht lange
mehr dauren. Jch wollte, wann der
Lermen angienge, treulich darzu helf
fen. Tch bin ſonſten keiner harten

Hand rbeit gewohnt. Alleine ich
wollte gerne den ganzen Tag uber
Hotz hacken, um einen groſſen Schei
ter-Hauffen zu bauen, und auf of
fentlichen Marckt ein Freuden-Feuer
anzuzunden, in welchen alle bisherige
Streit-Schrifften und Symboliſche
Bucher der Schrifft-Gelehrten ge—
worffen  und verbrannt werden, daß
ihrer nimmermehr gedacht werde.
Jch konnte, ſammt Herrn von Loen,
veh einem ſolchen Brand mit beſſern
Gewiſſen ein Freuden-Lied abſingen,
als der Kayſer Nero bey dem Brand
der Gtadt Rom. Nur mußte die
Obrigkeit, wann ſie etwas ſolches vor
hatte; mir es einige Wochen vorher
iagen, darmit ich Zeit habe, vorher
noch eine neue Auflage von der einzi
gen wahren Religion zu beſorgen, in

E 2 wel—
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welcher die Streit-Fragen, die der
Herr von Loenbey der Lehre von
denen Sacramenten, insbeſondere
von dem heiligen Abendmahl in ſei
nem Buche behandelt, munen ausge
laſſen werden, indeme blon dieſerwe
gen auch das Buch des Herrn von
Loen dem Vulcanus durffte aufae
opffert werden. Aus der Bibel mußte
ich viele Kapitel, z. E. das funffte
und ſechſte Matthai, in welchen oer
Heyland mit denen Schrifft? Gelehr
ten und: Phariſaern ſtreitet, jq oie
ganze Epiunel an die Galater, in wel—
cher es Paulus mit den falſchen Apo
ſteln zu thun hat, ausgemerzet werz
denz ſie würde ohne vieſes nur auch
verbrannt; ſie ſtehet ohnehin ſchon
lange zu Nom unter der Anzeige ver
verbotenen Bucher. D wie iaubey
wollte ich aufraumen, wenn es in de
nen Kirchen auf Wegthuung der
Beicht-Stuhle, von welchen man
noch immer gezwungen wird, alle
balbe Jahre Ablaß zu holen, anka
me. Voch, Gedult, es wird bald
was zu thun geben. O es laſſet ſich

von
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von Tag zu Tage je mehr und mehr
zu einer ſolchen Veranderung an.
Die Schrifft-Gelehrten durffen ſich
ſchon lange nicht mehr ruhmen, daß
ſie die Gottes-Gelahrheit alleine ver—
ſtunden, noch die ſogenannten Layen,
als Jdiaten gegen ſich anſehen. Gie
ſind ſchon langſt von Weibs Perſo
nen, als ſchwachen Werckzeugen, in
Wiſſemichafften ubertroffen worden.
Was hat. nicht die Frau Doctorin
Peterſen: gethan Jn welche Deut
uichkent in nicht der Artickel unſers
Khriſtlichtu Glaubens, von der End
uchkeit der Hollencotrafen und Wie
derbringung aller Dinge, von ihr ge
ſetzet worden? Was hat nicht eine
Bourignon geleiſtet? Rechts-Ge
lehrto befinden ſich im Stande, neben
der ihnen eigenen Wiſſenſchafft, auch
Bucher; welche die Religion betreffen,
zu ichreiben. Dieſe, da ſie wie die
Schrint- Gelehrten vpn keiner Par
theyiichkeit, Vorurtheilen und Leiden
ſchafften eingenommen, konnen auch
das Studium der Gottes-Gelahrheit
glucklicher treiben, als jene. Dieſe zei—

Ez3 gen
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gen denen Schriftt-Gelehrten ihre
visher begangene Fehler mit einer ed
len Freymuthigkeit, und alſo wird die
Welt immer kluger, Man gehet mit
Verdruß in die Kirche, wo man nur
allerhand Lehr-Satze, deren man gar
wohl entbehren konnte, auf dem Pre
digtEtuhl muß erklaren und mit der
großten. Hitze vertheidigen horen. Man
thut es ganz gezwungen, werin man
auf eine gewiſſe Glaubensormui
ichworen muß. Man ſeuffaet, von
bieſem Gewiſſens-Striek befreyet,
von dieſem Dienn der Eitelkeit boß zu
werden. Das Feuer alimmt noch ni
der Aſche, welches bald in helle Flam
men ausſchlagen wird.“

Mit welcher Schande werden Sie
alsdenn beſtehen, da Sie die Parthey
der SchrifftGelehrten halten? Wen
den Sie ſich noch lieber in Zeiten von
derſelbiaen ab, und tretten u uns
uber. Jch wollte nicht, daß Sie, als
mein Freund, mit Schmach bebeckt
würden. Laßt uns nichts thun, wel
ches uns hernach gereuen wird. Die

aein
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einzige wahre Religion hat verhin
dert, daß ich ſchon in dreyen meiner
Briefe nach einander an Sie, von an
dern Dingen, die zwiſchen uns vorge
hen, nichts habe melden konnen. Dieſe

hat allen Platz eingenommen. Nun
ioll darvon weiter nichts mehr gedacht
werden, und unſer ordentliches Ge
ſchafftte, das wir in unſerm Brief
Wechſeltreiben, ſoll wieder vorgenom
men werden. Jchbin auch dieſesmal
wie allezeit

Ew. 1c.

ergebenſter Freund und
Oieuner.
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